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Zmr eliemisclieli Untümnchnng der Mineral» 
qaellen ra JMsdo rf wurde ick durch den der- 
Budigea Hrn« Unfienekmer reiaiilaMl, dessen 
Thätigkeit das gan«e Brannengeschäft, während 
der kurzen Zeit^ in der er sich damit befasst» 
schon so Tiel verdankt. Eine nach dem gegen* 
wirCigen SUlkde derWissensduift untemömniene , 
genaue nnd eorgfUüge chemische Analyse der Rais* ' 
dorfer Mineralquellen ^ und vorzugsweise der 
Trinkquelle y schien ihm das erste, was jeder wei-* 
ternUnternehmuDg vorangehen müsse. Ich habe 
midi mit Yerfs&afj&m einer sölchen Artieii un* 



lenogen f und gUabe durch mehrmals^ lo Tar- 
achiedenen Jahreszeiten ^ wiederholte Unterga* 
chaogen nicht nur die yorzügliche Mischung 
dieser Heilquelle^ und insbesondero die bedeu- 
tende Zanuhme deftRohlensftaregehalteSy als eine 
Folge des von dem Hrn. Untemehmer Tecanstal- 
teten Tieferlegens desAbflosses^ ermittelt , s6a« 
dern auch manche rein wissenschaftliche Fragen ' 
der Tollständigen Beantwortung etwas näher ge- 
fahrt so haben. Die Aehnlicbkeit der Ergeh« 
Bisse meiner Analyse mit denen 4er Wesir am'b* 
sehen Analyse des SelierserWtmt/nf eine Aehn- 
licbkeit, die übrigens schon längst ans dem Ge- 
schmack erkannt worden, veranlasste mich 
Überdiess nobh, das j^efterser Wasser selbst ei- 
ner Analyse 'an unterwerfen, welches leb noch 

♦ 

die der MinetmlqnellensnFociiuiigenmndGes^^ 
hinzufügte. Die KesuUate dieser Untersuchnn« 
gen habe ich bereits in einer besonderen Schrift: 
»Die TnlkanisC'hen Mrin era^lqnelien 
Deutsch lande and FraiikeeicJis^*Botta( 
id:^« niedergelegt I aber aq^h in dieseii Bogea 



in 7te& Capitel, w> tioli eine Vei^eiekiiiig* der 
Roisdorfer Mineralquellen mit andenn berfUim" 
ten Mineralwässern Deutschlands befindet^ wieder 
aufgenommen. 

Die meisten der hiesigen ausgeseielmeleii 
Aerste haben meinerund des Hrn. Unternehmera 
Bitte, um. gütige Mittheilung ihrer Erfahtuagen 
über die medicinischenWirkungen dot Roisdorfer 

'S. 

Trinkquelle mit der grössten Bereitwilligkeit 
enisproehen , ' und es gereicht mir cum grds» 
sten Vergnügen , meiner Arbeit die Gutachten 
solcher competenter Bichter beifügen lu können« 

Indem sich aus allen , theils chemischen , 
theils medicinischen Erfahrungen das so sehr 
wichtige Resultat herausstellt, dass die Roiidor^ 
fer Trinkijuelle mit yoUem Becht unter die vor- 
süglichsten Mineralwasser Deutschlands zu zäh« 
len sey, und in ihren Eigenschaften und Wü:- 
kungen am allernSchsten dem berühmten Seher- 
ierYTuBW konune , bleibt nur no^ derYT^nnsch 



j — vni — 

tbrig^ das» unser Mioeralwaiier üuck eine baldi- 
ge allgemeiDe AnerkennoDg und Beachtung 
von Seiten der Aerzte finden möge. Es \vürde 
mich sehr fireuen , wenn es mir gelungen sejra 
sollte, durch meine Arbeit etwas daau heigetra* 

* 

gen lü haben« 

Chemisches Laboratorium bei fionuy 
den i6. März 1826. 

Gustav Bischof. 
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ERSTES CAPiXEk 

Lage von Roisdorf, dessen Umgebungen, 
"^und dahin führende Strassen. 



Das Dorf Roisdorf liegt am Fasse der HugeU 
reihe, welche das Rheinthal anf dem lioken Ufer 
einschliesst , und welche man gewöhnlich das 
P^orgebirge zu nennen pflegt. Von Bonn ist es 
ii/) Stunden gegen Westen, Ton Cöln Stunden 

Segen Süden , von der Landstrass^ zwisdien bei* 
en Stftdten eine starke halbe Stiiii4p f und ebM 
so weit T<m dem Rhein entfernt. 

Lage und Uingebung§n von Roisdorf gehö-« 
ren zu den freundlichsten und angenehmsten im 
Rheinthale, Steigt man von den Mineralquellen 
aas sogleich auf das Vorgebirge hinauf, ao kommt 
man zuerst dorch Wein - und Obstgarten^ an wel- 
che sieh ein anmnthiger Bochen wald anaehliossty 
d.er die höheren Pnnkte des BergaUuiDgaa ein« 
ninmity rad in dtf dboren Ebone mA foftaiohl< 

i 
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Hier finden sicli mehrere von Bäamen entblösste 
Stellen y anf welchen man eine heitere Aassicht 
feniesik Rechts wii^ der Horisant Aurek das 
edidn gmppirte Siebengebirge bepensl, m des- 
een Foase der mächtige Rhein ^ den Draehenfels 
umspülend y hinströmt. Auf der linken Rheiri" 
Seite Terfolgt das Auge die Hügelreihe , welche 
sich von Godesberg herabzieht, bis an den /^e- 
nusbergy der hierdurch einen massigen Yorsprung 
einen malerischen Yorgrund bildet y hinter wel- 
chem BiA das Siebengebirge erkeht. Neben dem 
Jß^enusherge stellt aicn als Fortsetzung desselben 
der JCreuzberg , ^rnt ^Mr ^ebdnen Kircbe nnd 
ihrem- Platfonds , üeberresten des ehemaligen, 
nunmehr aber abgebrochenen Servitenkiosters, 
dar. Am Fusse dieser Bersre erblickt man die 
Orte Poppelsdorf und Endenich , fast ganz in 
Obstgärten und Baumgroppen rerhüUt , und 
nahe bei Poppelsdorf däa ehemalige •chnrfurst« 
Hobe Lnsfescnloss Ckineiuru^e, das gegenwärtig 
za dem mtarhtstoriscihen Motenm und chemi^ 
sehen Laboratorium der Bonner Universität ein- 
gerichtet worden. Von hier aus verfolgt der 
Blick die schöne doppelte Allee von wilden Ka- 
stanien 9 welche Clemensruhe mit dem ehemali- 
gen cbnrfürstlicben Residenzschlosse zu Bonn^ 
dem gegenwärtigen Universitätsgebände , Terbin- 
det, an welelies sich, die Stadt selbst mit ih- 
rem herrlicbeB Mtoater gleicbsam nnreiht. Hiar 
ter dem Kreuzberge unterbrechen zwei Thal* 
einschnitte die Hügelreihe , das Yorgebirge tritt 
in mannlchfalligen Abwechslangen Ton Wein- 
bergeui Obstgärten und Büschen, zwischen wel- 
chen mehrere-Oörfer malerisch zerstreut liegen, 
haUaseodfönnig zorteki nnd ea ei^tofcuGbeiM 
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.firacktbare Ebene, davditcbiiitleii tob tineo| 
mnllrigeii Witirathale) w^ldke» -iidi^ v^n Tnmm» 
dorf nach Bonn hinzieht. Wendet man das Ange 

linKs y so erblickt man das ehrwürdige Cöln mit 
seinen vielen Thürmeo und seinem colossalen 
Dom, und aaf dem frachtfoaren flachen Lande zwi* 
«ohett beiden Ufern dea Rheins al6aat man auf laeb- 
fimindHche, fm BaUBgnnppen «ngehene 
Bdrfer. Kebrl delr Beaehaver m% seinem fiHcJee 
aaf dier recArtea RktifOtite wieder aswik de» Si»' 
bengebirge ainrück, so verfolgt er in dunkler Fetne 
die Bergische Hügcireihe^ ans der sich im Vorder- 
grande das Schloss Bensberg, und die ehemalige 
ansehnliche , auf einem isolirten Berge erbaute , 
«ind {^eenwärtig zu einer grossen iireüanslak 
#ingeiricMele> Abtei iKegfoiy aebebaa» 

In dem darch mancherlei Wege undFusspfa- 
ile durchschnittenen Waide stösst man auf mehrere 
Sandgruben (dort Sandkanlen genannt), aus de- 
nen ein schöner feiner, weisser Sand mit ei- 
ner Art von weiten, au langen faölr-<n*nen Staw- 
n befestigten, Löfielbohrera tm M^isderfir 
MFohnera tu Tage geftodert, aad aacb Bonn 
mmd in iie ganze Umgegend aam Beatreaen der 
Znnnfer Yerkanft wird. Die hohen an diesen Stei- 
len aufgespeicherten fiatrfen blendend weissen^ 
im Sonnenlichte wie Edelsteine funkelnden, San-* 
des stechen sehr Überraschend ^egen das schöne 
Grün der Sachen ab. Wollte hier die -Kanat der 
Nator etwas zu Hülfe kommen^ M litessen sich 
in der 39iatdie sthdülMi Aalagea «BdSpteier^ 
gängcf ^nee PaAea xdivie grosse K^oslea aabfia* 
g*ai) oad der Kurgast kannte auf ^e sehr be# 
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qaeme Weise in diesem Haine lastwandeln^ 
aad im Schatten dieklbelaubler fincheti rohen. 

Kommt man jenseits Roisdorfs wieder aus 
dem Walde , so führt der Weg abermals durch 
Obst« und Weingärten , und man erblickt am 
Abl^ange das schöne Landgut der Frau von Witt- 
genttein. Die humane Besitzerin gestattet 
jedem Frennde der Nator den Eintritt in den 
mit rielem Geschmeek anf^ dem Bembhange 
angelegten Park« Man tritt in den Hof, findet 
hier ein freundliches , in einem leichten Styl 
erbautes Landhaus , diesem gegenüber eine aus 
dem ' Berge heryorsprudelnde , von schönen 
Trauerweiden umgebene süsse Quelle ^ und in 
bantem Gewimmel allerlei in - und ausländi- 
scliea Federrieh. Der Park, welcher sich auf 
der Andern Seite de«. Landhauses in Teraseen bis 
in die Ebene herabsieht , enthält lieblich dnf* 
tende Blumenbeete , niedliche Banmgruppen mit 
Kreuz- und Quergängen, Schluchten und Hohl- 
wegen, Somraerlauben, springende Wasser u. s. 
w. , alles sinnig und wohl geordnet, und über- 
all freundliche Aessichten auf das fruchtbare 
Rheinihal^nT\d das benachbarte 'Dort Hersel am 
Rhein darbietend* Lftngs der rechten Seite .de» 
Parks führt ^on dem Laiiohanse ein breiter fahr« 
barer Weg in das Dorf hinab, und ein schöner 
Ton hohen Pappeln beschatteter Pfad hegränzt den 
Park an der untern Seite. Folgt man dem toh 
$ . hier sich fortzi eilenden Weg , so gelangt man in 
der Ebene zu^der sogenannten fVolfsburg, einem . 
▼on einem Wassergraben umgebenen Lendsiis mil 
einem GirtM* . ;Voii hier ommt^mra dtt Afict» 
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weg nick dein HineraUbranneii usMrhalb dei" 
Barfes Über Wteten und Baam gärten. 

Der ganze hier beschriebene Weg lässt sich 
in einer kleinen Stunde sehr bequem zurückle«« 
gen; wendet man zwei Standen darauf, so kann 
man allen reizenden An - und Aossicbten mit 
gehöriger Müsse sich biDge.ben , nnd an schatii* 
gen Punkten' auch der ndtbigen Rnbe pflegen* 
Dieser Spaziergang ist nichts weniger als angrei» 
fend nnd kdnn daher selbst Ton schwächlichen 
Personen , die nach Roisdorf zur ßruiinenkar 
kommen , ohne Anstrengnng c^emacht^ übrigens 
noch auf beliebige Weise abgekürzt, werden. 

Wer ein Frennd grösserer Spaaiergänga 
ist/ der irerfolge anf der Höbe den Weg dorch 

das Gebüsch bis fast nach Brenig , biege dann 
aber rechts in einen sich dort hinabziehenden 
Hohlwei^. So ivie man hier in's Freie kommt, 
öffnet sich eine unbeschreiblich anmntb ige Fern- 
sicht Piocb erblickt man zur Rechten die ^te- 
ben Berge j nnd jenseits des Rheins die berg^^ 
«cAe .Hügeireihe, geg^n Norden das sehen etwas 
näher geeckte Cö/it, nnter sieb am Ensse der 
•Anb5be das Dorf Sornheimy nnd yerfolgt znr Lin- 
ken das einen Halbkreis bildende Vorgebirge 
anf, an und unter welchem die Orte i^rcn/g^, J'Fal- 
dnrf , Hemmerich , Rösberg , Merten^ Trippelst 
dorf j Wulberbergj Badorf , Eckdorf j Pinsdorf 
u. s. w. liegen, bis nach Brühl. In di^en Or- 
ten bemerkt man- mebrefe firenndliche, meistana 
GUn^rn, gebdrige^Schlltaer und Landsits« , w#» ' 
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▼on wir nr dtt groita » diemtU Familit 
Walbolt-Bo^rnEe'iai^ ummIu* de« Heim 

Regiemngsrath Batte m CS/it gehörige Bom^ 
heimer Scnloss, and das schöne, dera Herrn von 
Weichs gehörige 9 Rösberger Schloss anführen 
^oilcD» Den Rückweg schlügt man über Born-' 
heim am Abhänge des Vorgebirges ein. Von 
hier bU Roimhrf hk\ man eise gmte YiedalH 



Bifl nach Rösberg trtft man noch an natern 

Abhänge des Vorgebirges Weingärten an , in 
Merten werden sie schon viel seltener, und wei^* 
ter hinab verlieren sie sich gänzlich. Man kaian 
also eigentlich diese Orte als die Grenze des 
rheinisäenWeinbaa'a annehmen. Noch verdient 
aber bemtrlt m watdeu , daH . ^ Holländer 
im Jahr 17S0 aaa ^n Weingürtom ¥0» FFalr^ 
darf, so wie ana denen Ten Alfter and ßornn 
heim , die Reben nahmen , welche sie am Vor^ 
gebirge der guten M<{j(fnMng ajijpfianiten* 

Wer besonderes Interesse an den histocfschea 
GeberbtaibseJa der Voraeil nimoit, der Tersttome 
iiiohly Waldorf ao besaehea. In. dkssea Mft« 

he stösst man nämlich anf eine römische Was«» 
serleitung , den sogenannten Römer* Ca« 
n a 1. Derselbe zieht sich Ton ^Valdorf läUQs dem 
Vorgebirge bis fValberberg nnd bis zom Castrum 
}f^£j9denkircheHf oheifbßlh Ciilrn^ Naeh der ent- 
gegengesetzten Richtang lumu «an ihn TOii fVal^ 
dorf thßt den WaldrAekdn Terfolg|en ^ wo er 
aeke lUahteBg anf SmMmm lumcnt^ oad 
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dann nachderGegend von Rheinbachüch wendeU 
Von hier au zieht er sich itt das Erftthal bei 
Weingarieii^ berührt Satzfey, geht durch das 
Thai des F^b^hes wiEißrfay, Call, Sötenich, 
Marmagen bis mm Uebergangs -Kajkgebirge hm- 
ier Blankenheim {i5oo — 1 600 Fuss- über deaa^Aei^ 
bei CölnJ, wo er einst die Quellen der Urft aufr 
nahm. 

Beiden TateriäiidisoheD Ceschichtschreiberii 
ist diesMT Canal unter dem Namen des Trierisch' 
Colnischenheluknntf indem man der Meinung war, 
er nähme meinen Anfang an Wa$9€rbiliim bei 
Trier j nnd gelie yon da bis C^n* Die Sache 
«rerhältsich aber anders: An dem nördlichen Ab- 
hänge der Bergebene zwischen Blankenheim und 
^ dem Heidenkopf liefen die Quellen der Urft, 
welche den Cölniachen Canal mit WaB^rr 
^ersor^n; an dem südlichen Abhänge dagegen 
speisten die Quellen der £jrU einen zweiten Ca* 
~ nai, der längs der Milftibrslrasse bis nach Trkr sich 
hinzog. Da beide Ganäie nicht weit ¥on einail- 
der abliegen, so entstand ohne Zweifel daher die 
Meinung einer zusammenhängenden 'Wasserlei^ 
long awischen Trier und Cöi». 

Der Cölnische Canal weichl in der An* 
läge Ton den übrigen Römischen Wassetlei* 

tungen etwas ab. Sein Gefälle yv^r nicht al» 
les|Uialbea gleichmässig yertheilt; son^^m er 
senkte sich an vielen Stellen, ging unter Sächen 
her und stieg dann wieder in die Höhe. Er war 
durch Manei^erk hermetisch ▼eys c Moss e n f und 
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clie Steine sind so gat zusammen gerfügt, dass man 
sie kaum losbrechen kann. Man findet ihn über- 
all unter der Erde angelegt, wahrscheinlich i^m 
ihn tbeils gegen die Zerstörnng durch feindliche 
Ueberfalle , theils gegen Frost su schützen, und 
um das Wasser während des Sommers kühl su 
erhalten. , - 

UeLer die eigentliche Bestimmung dieses Ca- 
nals ist man verschiedener Meinung. Die wahr- 
scheinlichste möchte wohl seyn, dass er dazu ge- 
dient habe, die Trappen auf ihren Märschen mit 
gutem Trinkwasser zu versorgen« Zwar scheinteia 
so weiter und tiefer Canal für diesen Zweck gfins 
überflüssig gewesen sa seyn in einem Land^, 
wb man überall aaf sehr gute Wasserquellen stösst ; 
allein die grossen Wasserlröge, welche mau hie 
und da neben demCanal an der alten Trierschen 
Militärstrasse findet, sprechen gar sehr dafür. 
Aller Wahrscheinlichkeit ermangelt dagegen die 
Ansicht anderer Geschichtsforscher 9 wie z. B« 
die Too Bertolias dass dieser C anal den 
Trierern gedient habe, den Cötnem ihren Wein 
anzuleiten, da, wie bereits bemerkt worden, 
keineswegs eine ununterbrochene Wasserleitung 
zwischen Trier und Cöln bestanden hat. 



' •) In der Historia luxemburgensis sagt er : » Trevi* 
renses subierraneum vini ductum a Treveris us' 
que Coloniam Ae^rippinam excos^itasse ^ quem vini 
ductum per Bedonis pagum fßtdburcij transire /«- 
cerußt, per quam magni vini copiam^ amicitia€ 
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An andern als den oben angegebenen Or- 
ten bat man bis jetzt nocb keine weiteren Sparen 
dieses Römer-Canals nachgewiesen ^ weshalb 
es dahin gestellt bleiben mnss, ob er das Wasser 
mn den Maamacbien der Colonim A^rippinensium 
geliefert habe. Der too Gelenius*) behauptete 
Zusammenbang des Ganais mit einer Oeffbnng in 
dem Düin zu Cöln gehört ohne Zweifel lu den 
Mährchen*; denn es sind in der Stadt selbst nir- 
gends Spuren des Canals anzutreffen, und liüchst 
wahrscheinlich hat er sich hei Rodenkirchen in 
den Biktin ftosgemündet^ . . 

. Mit dem yerfall der Römer -Herrschaft am 
Rhein scheint auch dtdserCanal in Verfall gekom* 

men zu sejn. In der Eifel haben sich noch gros- 
se Strecken desselben erhalten ; wo er aber aus 
den Gebirgen hervortritt, hat man das Mauer- 
werk meist ausgebrochen , und wahrscheinlich 
zur Erbaniipg Ton Burgen, Klöstern etc. benfltst. 
'Ein anderer urnnä der. Zerstörang dieses Canals 
scheint die Gejeindnng des als Niederschlag da* 
rin befindlichen Ralkstnters gewesen zu seyn, 
welcher beim Eau der Kirchen zu Säulen yer- 
Wandt wurde. Da dieser Niederschlag mit dem 
Weinstein in grossen Lagerfässern einii^e Aehn- 
llchkeit hat^ so mag diess mit zu der Behauptung 
Anlass gegeben haben , als hätten die Trierer 
durch diesen Cadal den Cölnern Wein tnfliesseii 
Isssen"^);' 



*) i>s mmgnituiine Coloniüe p. a54; ^ 

Mehmedieseriielissn aber den Aömer-C anal 



Itt der Nldtt^ dei Rdmer^Canals, da wo 
Sick derselbe bei Heimerzheim , Capellen und 
MHnstekovenyioihei sieht, ohngefähr i Stunde Ton * 
Oedekoven , nnd wohl fast 2 Stunden von Rois^ 
darf, iindet aick aoob. eiM andere Merkwürdig«* 
keily der logenannte eiserne Mann, deriion. 
köchs* wakraobeinlicb ebenfalW aw der &ömexw 
Zeil hersckveilil. ^EiMErwAniiiig desaelben ddrfi» 
te hier^ da wir okmal tod den Umgebangen 
Roisdorf ä handeln, nicht am nnrechten Orte seyn, 
obgleich es wenig belohnend ist, von dem Kur« 
orte aus einen Abstecher, dahin m maohea. 

Mitten im Walde, an der Heimerzheimer 
Kuhweide , steht nämlich eine eiserne Säule, die 
ohngefahr 5 Fuss aus der Erde herTorraet, 6 — 7 
Zoll breit und 5-^4 2oU dick ist. Die Obei>- 
fl^cbe i$t raub , wie wenn das Eisen in groben 
Sand abgegossen worden wäre, nnd so hart, das^ 
sie kaum von einer Stahlklinge geritzt wird. Wie 
tief diese eiserne Säule sich unter die (Äerfläche 
erstrecken mag, konnte ich nicht ausmitteln. Mein 
Wegweiser behauptete, dass sie eben so tief in der 
£rde«tebe, ab aie aus derselben hervorragt; nacll 
anderen soll man das Ende derselben noch gaf 
nicht erreiohl haben (!) l^ass sieh an ein aolcnof 
ITeberhleibsel einer alten Zeit manches Fabelhaftö 
knüpft, ist zu erwarten t so unter andern die Sage^» 
da&ä sich dieser eiserne Mann, der nac)^ de^ obi*f 

verdanke ich der Güte des Herrn Rentmcisteri 
Trimborn in Bonn , welches dankbar zii ruh- - 

nea , i^h hief nicht imt^ii^m k^A.^i- ^ 



0 
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gen Beschreibang mit nioldi ivMiger AelinHcb^ 
keit hat, als mit einem Manne , täglich beim 
Mitta^gelänte einmal umdrehe etc. Zu yervun^f 
dem utesj dass diese EisenmaMe^ welche doch 
einigen Werth hat^ hier an einem ao einsamen 
Qrte bis anf d^n heutigen Tag stehen geblieben 
ift. Sollte sie rielleieht wirkUch w Ü^t in der 
Erde ruhen, dass sie selbst einem Versnqhei 
sie durch Pferdekräfle herauszuziehen, wider- 
standen hätte? Oder sollte sie Tielleicht ihr ehr- 
würdiges Alter, oder irgendein Aberglaube so 
lange an dieser Stelle er^ialt^n fachen? — Ueber 
die Bedeutnpg und Beatimmiing dieser S&nle wegp 
ick Bichl eine Venmithnng sn änsserii » ^ni so 
weniger 9 de ioh gar niohle Oeaehiehttidbee lueiw 
l&ber ex^ren konnte« 

Der Homer-rCanal, über welchen man 
' kommt, wenn man ven Oedekoven ans den eiser- 
nen llmDA besucht, üAkrt dort den Namen. 
Odemsgrali^n <Ad9^s8r*ben)| und ist an 
dieser Steile ^9lx^ IQau^n^er^ entblOs^t. 

Ein gut gebahnter, eine Strecke weit mit 
Obstbäumen Mpflanster We^ führt V9n Koisdorf 



*j Sollte nickt etwa gar diese Fisenmaite nateemeken 

Ursprungs, und vielleicht nahe an der Stelle, wo «ic 
jetzt sich befindet, herabgefallen, und in eine solche 
Säule umgeschmolzen worden seyn ? — Ich werde 
mir nächstens ein Stück davon zu yeffC^alpQn sn- 

eben» und dasselbe auf Zwickel prufent 
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nach dm kmm Stunde weit eatfernteii Benfe 

Alfter, das ebenfcilU am Vorgebirge oberhalb 
Roisdorf ÜegL 

Das Dorf hat ein ftarstlicli Salmisclies 

ScKIoss, das am Abhänge des Berges, amgeben von 
Obstgärten und kleinen Oeconomie -Gebäuden, 
sehr anmulhig liegt, *i Da dieses grosse hübsche 



*) Von dem Schlosse» zu welchem das Y^ott Alfter^ 
und mehrere benmchbarte Orte« noter andern mi«« 

dorfj gehörten» stammt eine eigene Herrscherfa^ 
. milie ab, deren Haupt zugleich Erhinarschalldes£n^ 
bisthums Cöln wslt. Aegidius Geienius nennt 
diese DynsiSlen Al^fetrani reguli et mareschalli Ubio" 
rum *) Johann, Graf von Alfter theilte die 
Grafschaft unter seine beiden Töchter , von Jenen 
' die eine sich in die Familie von Metternich zu 
. Metternich j die andere in die Dynastie von W e- 
yelin^hofea verheurathete. Die letztere er- 
hielt das Schloss und Dorf Alfter , so wie Roisdorf 
etc. Mit dieser beträchtlichen Erbschaft brachte 
sie ihrem Gemahl noch als Mitgift die Erbmarschalls- 
Würde In der Folge kamen diese reichen Besitzun- 
gen an das Haus Salm durch die Ileirath Irme- 
g ar d e n s, der Erbin dieser Güter, mit J o h ann V, 
Grafen yon Salm, .der folglich auch die Wurde 
eines Erbmarschalls annahm, welche sich in der 
Linie Salm-Dyck bis znr Besitznahme des lin« 
ken BJuinufer» durch die JFV*«iisosefi forterbte« 



*) Nach Gel eni ns nnd andern Autoren war sonst 
der Name dieser Dynastie Albanum v9tm, * wor> 
ans das corropte M9€tt9 and.sp&terhin ^Ißrtn 
entsprang. . 
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GeMud^ gegenwirrtig Mos toü dem l&rtCKchei» 

Forstbeamten bewohnt wird, und seine vielen ge- 
räamigen Zimmer überflüssigen Raum darbieten : 

. so würde es den Knrc;ästen eine sehr angenehme 
und bequeme Wohnung gewähren« £iue solche 
Verwendung dieses Schlosses wäre um so mehr rn 
wünschen, ,da zur Zeit die Localitäten in RoiS" 
dorf selbst noch etwas besohränkt sind, und die 
Entfernung jenes Schlosses Tom Brnnnen'so ge-* 
ring ist, dass sie Ton den Kurgäütea, welche 
das Wasser an der Quelle trinken , sehr be- 
quem in einer kleinen Viertelstunde zui^ückge« 
legt werden kann. Von dem. guten Willen uni 
der Thüligkeit des gegenwärtigen Unternehtners 

' wären für diesen heiissmen Zweck die ndihigen 
Einriohtangen in dem Schlosse su. erwarten^ 
wenn der fürstliche Besitser i^ie ' Verwendung 
biefür genehmigen, und ni^ht TielriDebr es tor-^ 
ziehen sollte, in Roisdorf seihst die Localitäten 
zu erweitern, oder wenigstens jenem das Un- 
ternehmen auf irgend eine, das Geschäft' för- 
dernde , Weise ^xu erleichtern , dAmit er seihst 
dafür Sorge tragen katnnie« ^ 

Wenn man TOn dem Sehlosse aus das yar* 

gebirge hinaufsteigt, und seinen Weg durch den 
Wald nimmt , sieht man sich plötzlich in eine 
sehr wilde Gegend versetzt. So weit das Augd 
reichen kann, erblickt man nichts als Wald, der 
den ganzen durch mehrere Schluchten durch- 
schnittenen Gebirgsrücken in einer Breite Ton 
nittigen Stunden bekleidet,^ und sich seh^ weit 
binabaieht. Wendel man sieb rechts,.' so kemiat 
mall auf ein freies Plateau, das einier-der^btebN 
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•ton Pttttlfte Ah Fer^eUrges ifl* Bier luil mm 
eine sehr schöne Ausstellt Unter unsern Füssen 
liegt das Schloss und Dorf Alfter j rechts yer« 
folgen wir das F'orgebirge bis fast nach OedekO'» 
i'cn, gerade vor uns erheben sich der Kreuzberg^ 
der f^entubergf das SiebcHgebipßej und die Ba- 
saltkappen jens^lB desselben m der Nähä Ton 
£inz , das flaclid , fipochtbare , Ton dem Forge^ 
kirge eingesdhiossene Land aber^ mit den Dörfern 
Lessmich , Lengidorf, Endenüh , Poppdtdorf j 
Tr ans darf ^ und der nahen Stadt Bonn liegep 
wie ein Teppich ausgebreitet. Vom Siebenge^ 
birge jenseits abwärts hat man hier dieselbe Aus- 
sicht, wie a«f der Höhe Ton Koisdorfs nur dasa 
Cöln TOB dem im B.ilaken liegenden Wald yer* 
4eokt wird* Dagegen erUickt man am westli* 
elMA Horisent , jenseits des Waldes | in dankler 
Feme die Gebirge der Eifit. 

« 

Verfolgt man vom Schlosse ans das Vorge^* 
Urgß längs dessen Abbang , so stöst man aof 
einzelne schöne Partieen zwischen Bwm- und 
Weingärten und Gebüschen« Sehr malerisch 
liegen die beiden , nnr eine kleine halbe Stande 

Alfter entfernten, Dörfer Ollesdürfmi Bir* 
rekoven, und ebenso eine Stunde weiter die Dqt» 
fer Oedekoven und Nettekoven, wo das Forgtm - 
birge durch einen Tbaleinschnitt unterbrochen 
wird. 



Als Brnnnenort hat Soisdotf Yormüge vor 
Tiden ähnlichen , indem jeder &iirgast ohne Bn» 
selmrerUehkeit and Gefedir gans auf gntsmebe* 
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Dem Wege zu Wageoi zu Pferd und zu Fasa d^- 

Wer Rhein «bvärU kommt, Terläest in Bonn 
4ie Landftrasse , und fährt auf einem selur gmt 

Sebahntfü Wege Tünsdorf und jUßer M€tk 
em Kurorte. Auf diesem Wege bietet ticli wei- 
ter nichts merkwürdiges dar; wer aber den Weg 
über Endenich und Transdorf nimmt, der ver- 
eäume ja nicht, gleich hinter jenem Dorfe, wo 
man über eine kleine Anhöhe gelangt , ein 
wenig Halt zu machen , nnd tqa hier ana dae 
im IUkJ(en liegende Siebengebirge , das Ton Ga^ 
äetberg %kk lmf3»MkfmAfi Forgebirge und den 
ganz nahm JKnwterg am betmbleii« .Ee-giehk 
,wohl kaum ei^n Punkt in der ganraa Umge- 
gend > wo sich diese Gebirgsgrappen so reizend 
amnebmen, wie hiqr: mao glanbt wirklich eine 
Schweizer Landschaft zu erblicken« Uebrigens 
kann man diesen Weg nur bei trockner Jahres« 
leit zurücklegen, indem man «wischen Endenich 
und Trmtdqrf anf Feldwe|»n ftbrt. Fast mit^ 
Gewissbeit ist aosniKibmin, oasa dieser Weg sieb 
an dem ehemaligen Ufer des Rheinsy oder wenig- 
stens eines Arms desselben hinzieht, der wahr« 
scheinlich oberhalb Godesberg den Hauptstrom 
▼erliess, über Friesdorff Dottendorf Kessenichj 
Poppelsdorf, Transdorf ^ Roisdorf etc. längs des 
f^orge^'r^e^ seinen Lanf nahm, nnd oberhalb 
. Cöln wieder mit demselben sieb rereiniste ; ht« 
atorische If adirieblen biertber fehlen indesi. ' 



Einen noch bessern Weg kann man neb- 
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mm 9 wina man 8ie Jjatidlstmite bis Hersel (eine 

Stande unterhalb Bonn) yerfolgt , und von hier 
aus nach Roisdorf sich, wendet, wohin zwar ein 

Sater Landweg führt, den aber wahrscheinlich 
er für alle öfFentliche Anstalten so sehr besorgte 
C^nsil^htSTolle Hr.Laodrkthdes^ Kreises Bonn bald 
%fk eifier ConunaMUtratse «mwandeln wird. • 

Den Namen Trans dorf , ohngcfähr auf dem 
halben Wege zwischen ^on^i unA Hoisdorf leiten 
einige yon Trajansdorf fVilla oder Castrum JVa- 
janij ab, indem Trajan, der mit seinen Legioneo 
iAGölft lag,* als er sam Kaiser erwählt wurde, ei* 
liem zwischen dieser Stadt VLtkABonn erbanten Ka- 
atellleicbtteineiiNatnen cegebedbabenmag. Von 
Ueberretten eines romisa^nThmta» nnd andern 
Gemäuers , die naob Schreiber^) in Tram^ 
ffor/* gefanden werden sollen; war übrigens nie 
etwas zu sehen« - ' ♦ 

Von Transd&rf kanA man ancb einen kftr- 
aeren, liber freiUcti 'et#li8 sandigen. Weg nlfteb 

Raisdorf in dem Thale nehmen, der jedoch nicht , 
die schönen Aussichten aaf das Vorgebirge dar- 
bietet, wie der TOrhin erwähnte über ^(/i:er« 

Die Rhein aufwärts nach Roisdorf kommen«* 
den Korgä<>te.. verlassen . entiW^r in PFeselingj 

Dessen Handbach für Reiäeude am Rhgin tiQ , 2it 
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welches auf dem Laiben Weg zwischen CÖln und 
fiaim liegt, oder wieder iuHersely eine Stunde wei* 
ter aafwärts, die Landstrasse. Von PFeseling hat 
man i^/i Stande über BornJieim nach dem Kar ort; 
der Weg ist zur Somraersseit lieqaem an fahren. 
Man kann übrigens, nm dem romantiecben F^or* 
gebirge näher za sejn , schon in Cöln die Land- 
strasse verlassen , und auf der bald vollendeten « 
Kunststrasse nach dem ehemaligen churfürstli- 
chen Lnstschlosse Brühl , das von Cöin 2 Stun* 
den abliegt, fahren. Von 'liier ans hat man am 
Fasse des schon oben erwalinten Vorgebirges^ 
über das schöne Landgut Falkeniusip einen bei 
trockener "Witterang sehr fahrbaren Weg nach 
Koisdorfs 

Die Nähe von CÖln und Bonn, die beque- 
men Fahrstrassen dahin, (mag man nun die oben 
beseichneten näheren Wege einschlagen , oder 
nach Hersel sich wenden , nm Ton dort ans 
]inks nach Cöln, rechts nachfioni» sil wandern,) 
die tftglich swischen beiden Städten drei mal hin 
und hergehenden bequemen Eilwagen^ gestallen 
dem Kurgaste angenehme Ausfluge« 

Nach Cöin kann man ohne Anstrengung in 
einem Tag hin and wieder zurückkommen 9 ilnd 
daselbst noch einei^ kalben Tag Terweilen. Die 
Fahrt nach Bonn und wieder zurück erfordert 

nur einen INachmittag. Das was die alte ehrwür^ 
dige Colonia für Kunst und Alterthum darbietet, 
ist schon so vielfältig beschrieben worden , dass 
es hiejr genügt^ ^or darauf hingedeutet 2U haben» 
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Das seit der Stiftung der UniTersität wieder 
neu aaflebende^o/i/t gewährt dagegen dem -wissen- 
schaftlich Gebildeten, was ein Masensitz zu bieten 
Termag , der schon in so kurzer Zeit zu einer 
solchen Blütke gelangt ist. Die mit berühmlen 
Männern ensgestattete nedictnisdie Faenhit, 
•o wie andere aelir achtbare Aersle gewthien 
. aber insbesondere dem Hülfe Sachenden, was er 
in dieser Beziehung nur immer wünschen kann. 
Wenn mit solchen äussern Vorzügen ein ausge- 
zeichnetes Mineralwasser sich vereint, so kann 
wahrlich die gütige Hand der. Natur, weiche hier 
an dieser glücklichen Stelle amn Heil und Wohl 
der leidenden Mensckheil nsaere Heilqaelle enft» 
springen liesi^ nicht genug gepriesen werAsn. 

Wilt sich endlich der etwas kräftigere Kar- 
ast den erhabensten Naturgenuss Terschaffeni 
en nur irgend ein Punkt am Rhein gewähren 
kann : so findet er die yoUste Befriedigung in 
einem Ansflnge nach dem in seiner Art einzigen 
Siebengeiirge. WAwt man Ifergens ^on KaistUnf 
über Bonn naeh ßlehtem j — ein Weg , der in 
zwei Stunden zurückgelegt werden kann , lässt 
hier den Wagen stehen , setzt über den Rhein 
nach dem freundlichen Städtchen KöniQS'winter, 
and besteigt von hier den Drachenfels : so kann 
man bis Mittag ohne alle Anstrengung wieder 
naeh dem Städtchen aarück^ eder sogar ^ wenn 
man wieder Ikber den Rkmn mMkßShxt^ nach dem 
eine balbe Stande da^n entfismien lieUicben 
Knrorte G^thtberg gelangen, and detl in einer 
während der Sommermonate stets zahlreichen^ 
Gesellschaft sein Mittagsmahl einnehmen* 



— 1^ — 

Godesberg bietet so Tiele herrlicjie Spazier«» 
gäoge dar, z.B. nacb dem dortigen Mine ralbmn« 
nen , nach dem ehemaligen Kloster Marienforst^ 
und hauptsächlich nach der auf einem isolirten 
Basaltkegel erbanten schönen Burgmine, wo man 
eine der scliönsten and freundlichsten Aussich- 
ten geniesst, dass derjenige, welcher noch mehr 
IViiturgenuss sucht , hier des IVachmittags volle 
Befriedigang finden Jkann. Von Godesberg }L^Yitl 
man ant einem sehr gut gebahnten, und zni*Som- 
merszett für Fuhrwerk jeder Art fahrbaren Weg, 
längs dem Fosse A%t Vorgebirges thev Friesdorf ^ 
Dottendorf , Kessenich , Poppelsdorf nach Rioii* 
dorf soirück. 
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ZWEITES CAPITEL. 

Lage und Ergiebigkeit der Quellea. 



Die beiden Mineralquellen entspringen am 
dstKchen Ende des Dorfes« Die Haaptqaelie oder 
die Trinkqaelley welche dnrcli den Zosammenflnss 

dreier Adern gebildet wird, ist mit einem hölzer- 
nen Dach bedeckt, das auf vier Säulen ruht, und 
ist bis in eine Tiefe von 1 5 1/2 Fuss mit Eichenholz 
gefasst. Vor dcmi^ rühling 1824 war der Abflnss des 
Wassers ohogeffthr i/a Fuss unter dem obern Ran- 
de der Fassung, so dass es also iSFnss hoch stei* 
geo mosste« Der gegenwärtige, anermüdlich tbft« 
tige Unternehmer liess aber schon zn Anfang 
des Jahrs 1824 den AbQuss um i Fuss 2 1/2 Zoll, 
und in dem verflossenen Jahre abermals um 2 
Fuss 3 Zoll tiefer legen, und des bequemeren 
Füllens der Krüge wegen zu beiden Seiten der 
Fassung Treppen hinabführen. 'Dermalen ist da- 
lier die Wasseriiefe nur 9 Fuss 5 1/2 Zoll. Wi« 
▼iel das Wasser durch diese Erniedrigung des 
Ahflosses an Güte gewonnen hat, werden wir im 
fünften Capitei ersehen. Die längere Seite der 
Fassung beträgt 3 Fuss 8 i/4 Zoll, und die kür- 
zere 3 Fuss 6 1/2 Zollj und folglich der Cubik<* 
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ialuiU der nnteii WasierauiM^ laS Cnbikriist 

und 907 Cvoikzoll Rheinl« Maas. Die Fassung 
ist mit einem eisernen Gitter bedeckt. 



Im vorigen Jahre, wo die Wasserliölie noch 
II iPots Zoll betrugt habe ich die Zeit def 
Zttflasae» jemtaen» Ich lieM ntelich dat Waater 
bU auf 4 Fusa aoapmapeny und beobachtete, daaa « 
aich nach Verflass von 5 Stunden 55 Minuten 
der BruDiienschacht wieder bis zur TorigenHöhe 
angefüllt hatte. Dem zn Folge liefert unsere 
Quelle in einer Stande 28 Cubikfuss 6i8,a Cubik» 
zoll, in ^4 Standen 680 Cubikfuss xoi3^8 üu* 
bikaoUy- und in einem Jahr a484i^ Cubikfuss Bit 
neralwasser. Es ist indess wobl an bemerkeni • 
dass die Qnelle noch bei weitem mehr 'passer 
würde Iteiern können, wenn man den firannen« 
Schacht noch weiter abteuleo Lönnte*); denn der 
Zufluss des Wassers, oder mit andern Worten, 
das Aufsteigen desselben in dem Schachte erfolgt 
nach einer abnehmenden Progression , wie diess 
bekanntlich stets der Fall ist , wenn das Wasser 
aufzusteigen gezwnngen wird, üebrigens ist diese 
Ergiebigkeit so bedeutend , dasa deshalb wohl 
ntcbtt att wfinachen dbrig bleiben känn^ 



Der dermalige Unternehmer hat in dieser Bezie- 

" hung alles gcthan , was getlian werden kann. Das 
Niveau der unterhalb des Mincralbrunneiis liegen* 
den Weiher , in welche das Ablaufwaüser «ich er- 
giesst, gestattet keine weitere £rniedriguDg des 

Abaosi^ : . . , 
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SEioi keUen fi^iten der Qmlle «iod IfagädiMy 
weleke d«M:li GÜlter tmd dliroli eiae grosse Fl** 
gelthüre TsAiteden sind , so dats der Brnnnen 

ringsum verschlossen ist Von aussen führt eine 
steinerne Treppe in den Brunnenraum, dessen 
Boden im vorigen Jahre mit neuen eichenen Die- 
len geziüuaert worden ist. Seitwärts liegt das 
Brunnenhaiis mit Stellang tmd iVebeagebiiide. 
Der Aufeeber des BranneBS wolwt in tUesem Brun» 
netthaoB und W dsseUbst eine Wiithtfdisfk upd 
einige Zimmer rar AofiialiiDeTM Kvrgästefi ein« 
gerichtet. Unmittelhar an den Brunnen stosseri 
einige dazu gehörige Wiesen und Ohstgärten, die 
einen angenehmen Aufenthalt «ad £rljriscbangen 
für den J^oxgast darbieten. 

Von dem Bronnen aus führt 6ine Allee von 
schönen Pappeln zwischen Wiesen , Baumgär- 
ten und mehreren Fischteiöhen eine lange Stre- 
cke weit auf dem Wege nach Hersel. Eine 
zweite BannureiKe ron Pappeln sieht sich längs 
des Dorfes 9 anf dem Wege nach Mfier und 
Bonn hin* 

Die aweite Quelle , dei: sogenannte Stahl» 
brunnen , entspringt ohnge&br i6o Fuss von 
der Trinkquelle in einem Banmgarten. Sie ist 
awar ebenfalls bis in eine Tiefe TOB IS FbSS killt 
Eiebenholz gefasst; man bat ihr aber bis jetzt 
weiter keine besondere Aufmerksamkeit beschenkt, 
da ihr Wasser weder zum Trinken noch zum Ba- 
den verwandt wird. 

Einige Schritte untexbalb dieser Quelle findet 
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•ich Boch eine dritte^ die. mn dem Boden herwof* 
qniiU, nnd wahrscheinlich nur ein^ Seitenkanal 

Ton jener seyn dürfte. 



Das Dorf Rölsdorfs welches sich längs des 
Porgebirgs bis an Ate Wolfsburg hinzieht, nnd 95 

Häuser and eine Kapelle zählt, ist zwar Ton glei- 
cher Baaart wie die meisten Dörfer des ehema- 
ligen Erzbisthuras Cöln^ doch wechseln hübsche 
Batim- und Weingärten mit den kleinen Bauern- 
hänsern ah, die dem Ange^U^enehme Aassichten 
ins Grftne darbieten. ^ 

Einige ansehnlichere, in der Nähe des Brun* 
fiens liegeBdeHftoser ioUe« noch id di^m Jahre 
eben&Us wMsAfrfhahme. 4mk Kau0k9^ eiAgcmcIl* 
tet werde«« 

» 

Die Zahl der EhiWohner Ton Roisdorf ist 478 
tittd diese nähren stchyonFeld-, Obst- undWein<i 
bau. Ffirdie «rmef^GllAise gew&htt auch 4to Vei^ 
führen des lidion ob^n erwthbteta , Iii dcfr Nähe 
des Dorfes Torkommen^deii', SanMs «fiifeh Bönn-f 
und in die ganze umliegende Gegend einen nicht 
unbedeutenden Nabrungszweig« 



DRITTES CÄPITEL. • 

Geoguostische Verhältnisse und Flora von 

Roisdor£ 



Roisdorf mit seinen Mineralquellen liegt am 
Fasse der rom basaltischen Godesberg bis in die 
Gegend von Bergheim, auf der Strasse yonColn 
nacn^acAen^ sich erstreckenden Hügebreihe, wel- 
che bei Bergh^im in die Ebene auslauft Sie bil« 
det den Hanptzng der tertiären Formation des 
plastischen Thons oder der liiaunkohle , deren 
Glieder yorzü glich durch Lager voa folgenden 
Massen gebildet werden: - 

Erdige Brannkohle; Bituminöses 
Hols; Schieferige Braan-koble; Alaun- 
erde; Töpferthon, mehr oder weniger bitu-» 
minds oder sandig ; Sandstein; Sand; Dich* ' 

ter Spbärosiuerit (kohlensunres Eisen). 

Anf diesen Hügelzug, in welchem sich eine 
sehr bedeutende Zahl Ton Braunkohlen - Gewin- 
nungen in Umbrieb befinden | beschränkt sich 
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aber am Niederrhein die Verbreitung' jener inter« 
essanten Süsswasser- Büdang nicht ; um jene HO« 
gelreihe 9 anf beiden Seiten des Bheins^ tritt sie 
noch an vielen Pankten und in siemlichenEntfer» 

Hangen von demselben auf, nur mehr vereinzelt, 
nnzasammenhängend, oft sogar, wie es scheint, 
ohne Braankohien zu führen, bald als loser Sand 
oder als Sandstein , bald als Töpferthon. Wo 
die Atiflagerang dieser tertiären Formation aof 
dem älteren Gebifge bemerkt werden kann , was ' 
jedoch norim- ndrdlichen Theile des Hügelznges 
der Fjill ist , besteht die Unterlage ans dem in 
dieser Geilend herrschenden Grauwacke - und 
Thonschiciiergebirge« 

Die Bildung unmittelbar bei Roisdorf ist 
ebenfalls in ihren Gliedern nicht ToUstthlig, nnd 
besteht- fast ansschliessUch^inr* ans lösest Sande« - 
Der Sand nnd Sandstein scheint wai 'NieJerrhein 

EU den untersten Gliedern der Braunkohle n-For- • 
mation zu gehören; denn wo beide mit Thon und 
Braunkohlen zusammen vorkommen, sind sie im- 
mer unter diesen liegend gefunden worden. Bei 
Hoisdorf Ist der SsLud, jedoch nur theilweise nnd 
am tiefern Gehänge der Hügelreihe, mit einem 
schwachen Lager von bitnmiqösem Thon bedeckt. 
Mehr auf der Höhe liegen, unmittelbar über dem 
enthlöst zu Tage tretenden losen Sande, viele 
grosse Blöcke von Sandstein , welche von einem, 
ehemals den Sand überdeckenden nnd nunmehr 
verstörten I Sandstein • Lager herrühren möchten* 

Der schon oben erwähnte Boisdorfer Sand 
kcefeihtin der Aegel, der gröäsemQoaBtitlit nach, 
«HS feUken I ' randHchen , wasserbeUen , durch« 

3 
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scbeiiienden Qiiflrzkörnern. Sehr sparsam sind 
einige dieser Körner weingelb , andere, jedoch 
noch in geringerer Zahl, indigblau und bläniich- 
a4er hyacinth- und flmtcbroth«. £)iQ feir 
neA bWi^n Körneir.ktoiira^ unter dem zQsam- 
mengesetsten. Hikro&cop betvaobtet » leicht füv 
Saphir oder Peliom und die rotheU fär GvaMt 
gehalten werden; durch Prüfung der Härte kann 
man sich aber leicht überzeugen , dass sie nichts 
anders, als Quarz sind. Die gelben Körner neh- 
men zuweilen in Menge üebr zn^ nnd geben in 
einzelnen Schichten .dein geil«en Haufwerk eine 

Selbe Farbe^. Sj^tflf iÜA.ddt JSand mit feinen sil»* 
erweissen Glimmerblättcbeny welche jedoch da^ 
rin nicht sehr frequent rorkommen , gemengt. 
Ausserdem zeigen sich darin einzelne schwärz- 
liche oder bräunliche, leicht zerdrückbare Kor- 
perchen, welche "vahrscheinlich braankohienar- 
ti|; sind« 

Der Sandstein ist meist feinkörnig, wie der 
Sand, und besteht aus ähnlichen Körnern , wie 
dieser, welche mit einem quarzigen Cement Ter- 
bunden sind. Diese Verbindung ist oft so innig, 
dass man die Kömec entweder kaum oder gar 
nicht von dem Cemente unterscheiden kann , 
und das Ganze im Grossen unvollkommen ma** 
schelig und imRleinen splittrig bricht, ein horn- 
steinartiges Ansehn erhält, und wirklich einen 
Uebergang bis zum splittrigen Qoarz und. Horn- 
stein darstellt.*} 



•) ücber diel^iederrkeinisclie Braunkohlen-Formation 
im AUgemefaaien und iM>si; #e G^e^d. m 



* 
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In nnmittelliarer Näbe Ton Koisdorf kom^ 

meo zwar keine vulkaniscben Ueberreste Tor ; 
aber die Trachyt- und Basaltbildungen , deren 
Hauptmasse das Siebengebirge bildet, liegen da- 
Ton nur ohngefähr a Stunden ab. Da überdiess 
die Roisdorfer Mineralquellen von derMiscbung 
derjenigen aind) welche ich TolkanUche Mine« 
raiqaellen senannt habe, so lann man keioen 
Anstand nehmen , sie sn dieser Klasse zu säh« 
len , wie ich sie denn auch in meiner kürziicli 
erschienenen Scliiiit als dazu gehörig hereiti» 
aafgeführt habet 

Was die Flora yon /?oi5^or/*he.iri£rt, so finden 
wir in der nächsten Umgebung des Brnoneni , 
Torzjugsweise diejfsnigen Bürger der raterländi- 
. sehen Flora Tersammelt, die nasse Wiesen, fenoh« 

tes Gebüsch und kleine Teiche lieben. Untet 
diesen nennen wir, als eine in unserer Gegend 
sehr seltene Pflanze, die Viola lactea Sm., wel- 
che jeden Sommer die wandernden Bonner Bota« 
niker aaf Roisdorfs Wiesen führt. — Von den 
gemeinem Gewächsen wollen wir hier nur die- 
jenigen namentlich anffGkhreri , die wir nnmit» 
telbar an dem ablaufenden Wasser des Brunnens 



rfo/y insbesondere ist zu vergleichen : Nöggerath 
(dessea Güte ich die obigen geognostischen Mit- 
UieiluDgen verdanke) in von Mo Ii 's neuen Jahrb. 
derBei9-nnd Hftttenkimde III« S. i f. — in von 
Leonhard's Taichenb. IX» n. S. Sogt. — imJour^ 
fud ds§ minet^ XXX« i8ti« Not* 8« 335 £ — im 
Gebirge in Rheinland- Westphalen. IV. S. 364 f ) 

*} Die vulkanischen Mineralcfucllen Deutschlands and 
Frankreichs etc* Bonn iÖ26« S« iya» 
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und an einem gaos nahe daran liegenden Teich 
bemerkten: Alisma Plantago, Arrhenatherum ela» 
tuia> Amndo Phragmites, Alriplex patalnniy Bry- 

onia dioica , Butomus ambeHatas , Caljstegia se- 
piam, Campanala Trachelium, Campanoia rapun« 
euloides, Ceralopliyllum demersam, Chaerophyl- 
lam temalam, Cheoopodiam albam^ Chenopo« 
diamhjbridam, Ghenopodlum murale, Cnicns lan* 
ceolataS) Grepis pinnatifida, EpiloUinm hirsntam^ 
Epilobinrapobescensi Epilobinrnrosenm, Euphop- 
bia helioscopia, Gaiiam Mollago, Geamurbanam, 
Glechoma nederacea , Ueracleam Sphondylium, 
Impatiens noli tangere, Lapsana communis, Luthy- 
ras pratensis, Lemna trisulca, Ljrcopas europaeus, 
L7simachiaJ!fammalaria,Lythram salicaria,Mentha 
arrensis, Nepeta cataria, OenanthePhellandriaittf 
Fhalaris arandinacea, PolygomUn aricnlare, Po- 
lygonnm Perstcaria, Rannncnlns sceleratns, Rn« 
mex. obtusifolias , Scutellaria galericulata, Scir« 
pus lacustris, Sium angustifolium, Solanum Dul-* 
camara , Sonchus asper, Sparganium ramosum, 
Stachys silvatica, Tonlis anthriscus, Triticnm re- 
pensy ^pi^^ latifolia^ Utricnlaria yolgnriai Ye«., 
ronica Beccabuoga. *) 



*^ Der Güte mäiaes yerehrten Freundes, des Herrn 
Prof. Nees von Esenbeck d« J. fttdanke ich diese ^ 
bofcaniscbe MittheUungeii* 
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- VIERTES CAPITEL. 

Gesciliclite der Mineralquellea zu • 

Aoisdoxf. 



Weder mir nocli meinen Vorgängernj welche 
über die Mineralquellen zu Roisdorf be,i Alfter 
geschrieben haben, ist es geglückt, ans histori- 
schen Werken oder aus tJr&iindeii etwas über 
die Entdeckung derselben ausfindig zn machen* 
Kaahlen, der im Jahr 1774 hierä>er eine Ab» 
hkndlnng geliefert.*), meint, dass unsere Mine* 
ralwasser sehon den Körnern, welche der Ent- 
deckung und Erhaltung guter Quellen eine be* 
sondere Sorgfalt gewidmet haben, bekannt ge- 
wesen sejen. Er schliesst diess hauptsächlich 
ans der tief hinabgehenden hölzernen Fassung 
des Bronnens, welche, obschon sie korz Tor ihm 



Diuertatio inauguraUs htediea, in gua proponi^ 
tun examen Jbntis mineraiis soterii Roisdorffienr 
sis prope Bonnam^ Quam pro graehi doetoris stum* 
mUauein arte saluiari honoribus rite capessendU 
publice defendet author F. JV, Kauhhn, IhtUbur' 
gi ad Mkemm. MDGCLXXIV. 
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hier und da ausgebessert worden , in ihrer Ban- 
art Tön der in späteren Zeiten üblichen gänslich 
Terschieden gewesen sejn soll* 

Der eben genannte Arzt bemühte sich in 
seiner Dissertation die Bestandtheiie der Trink- 
quelle auszamitteln und ihre heilsamen medicini« 
sehen Wii^kungen darsnthnn. Ein gewisser Mi« 
neralgeist, ( Rohlensftnre ) einige Eisentheilchen 
ein alkalisches Salz und erdige Tlieile sind nach 
ihm die IJestandtheile , deren Gegenwart er durch 
mancherlei Versuche nachwies. Aus 5| ^ Mine- 
ralwasser erhielt er kaum 5 Gran Eisenerde (/cr- 
ra martialis , nämlich ein Gemeng ans Eisenc^xjd 
S.alkr und Talkerde), Zur Bestimmung der üb«, 
rigen Bestandtheiie rauchte er 4o Unzen Mine- 
ralwasser, aus welchen Torher der Eisengehalt 
durch gelindes Abdansten gefallt worden, ab, 
und erhielt i| Drachme feuerbeständigen Rück- 
stand. Nach dem Ansiaugen mit Wasser blieben 
i6 Gran unlösliche Tbeile zurück , und i Drach- 
me lösliche Salze wurden durch Abdunsten der 
Auslaugeflüssigkeit erhalten« 

* 

In Beziehung auf die heilsamen Wirkungen 
jener Bestandtheiie beruft sich Rauhlen auf 
das ürtheil Ton Fried. Hoffmann, Celans, 

Ballon ius, Boerhave, Schulz, u. a. über- 
haupt , ohne aber eigenthümliche Erfahrungen 
über die besondere Wirksamkeit der Roisdorfer ^ 
Xrinkquelle anzuführen. 

Heuere Untersuchungen ü^t Koisdorf erTsii^äL* 
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qvidila Terdanken wir Hrn. Frans P«(azz i, in 
Bofif»! einem SthüMr Würzet und ishema«* 
)igetii PhafTmacenten ) «nd Hrn. Yau^neliiu 

Beide Analysen 'silid ziemlich gleichzeitig un* 
ternommen worden: jene im Monat März i8i3, 
und findet sich abgedruckt in den Annales de 
Chimie T, LXXXFII. P. 109.; diese entnahm 
ich aas einem eigenbändigen Schreiben dieses 
berühmten Ghemikera Paris den' a Sept« 

i8i5. 



Zar leichtern Vergleichung stelle ich die 

EeanlUite beider neben einander: 

* * ■ 

i Litre Wasser enthielt 

n. Petazzi s. Vaucjuelia 

BLohlenaäare. > « # • • .emdejpoi sei* 

» , ,nigen glei- 

ches Volam. 
Koblensatires Natron • . 0,886 Gr. 2,44^ Gr. 
Schwefe] saures JNalron . 0,291 « 0,818 « 
Kochsalz . « • ♦ ; • 1^066 « 0,980 « 
Kohlensaarer Kalk . . • 0,081 .« 0,268 « 
Kohlenaanre Magnesia « 0^702, _t .,Qyi3o « 
Kohlenpawfta £iaepoxjr4vU ^inesehrge«* 

Kieselerde « . . . . 4 0,011 « , 

Schwefelsaurer Kalk, . . o^o54 « : j ^ 
Salzsaurer Kalk • « . . 0,084 * 



5 ,17 5 # 4,636 V 



I 
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Es ist schwer , den Grund dieser beträclitH- 
clien Abweichaogen zwischen beiden Analysen 
aufzafiodeny dia mir das Verfahren , welchee itt 
Leiden Mgewandt worden, tiicht bekannt igt« 
Höefast wabricbeinlich worden aber die einielneä , 
Bestandtheile nach der ältern Methode doreh 
Weingeist und durch Krystallisalion ron einan- 
der geschieden, was immer nnr sehr approximative 
Resultate geben kann. Ueberdiess kommen in 
der Analyse von Fe tazzi Bestandtheile (scbwe* 
feUanrer und salzsaarer RaJk ) Tor, welche in 
- dem durch Abrauchen des Wassers erhaltenen 
Rückstände gar nicht co£xi«tirenw kd&tten. . 

* • 

Der verstorbene Graf Johann Franz Wi 1« . 
heim von Salm - Dyck so wie dessen er- 
lauchter Erbe , der dermalige Fürst und Altgraf 
J o s ep hcn S al m-R e i f er sch e id*D Tckefce^c« 
Hessen die durch die Länge der Zeit scnadhafltg«^ 
wordene Brnnnenfassung wieder ausbessern, und 
die schon oben angeführten Baum - Alleen pflan- 
zen, ' " 

Schon in den Achtziger Jahren des verflos* 
^ senen Jahrhnnderts kam unsere Trinkquelle in 
die ve^iente Anf nähme. Das Wasser wurde nicht 
trar in der nmltegenden Gegend getrunken , ^n* 
A&tn es gingen auch betricnliche Sendungen da- 
Ton nach Holland und von da über See, so wie 
auch nsiChR^ssland*). Durch die Continentalsperre 



*i Vcrgl. Eaux minirales d* Alfter a Roisdorf in dcni 
Mercure du Departement de la Roer Nro, XJ, Ic 
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^ und durch die Regierungsyerändernngen worden 
seit dem Jahr 1795 diese Versendangen gehemmt» 
Während der iransdftisclien Regienmgi nament- 
lich in den Jahren i8fO bis iSia^ -wurde das 
Wasser j edoch häufig nach Parü gesandt lYachi 
AofhebuDg der Gontinentalsperre ünd nach der 

. dadurch wieder herbeigeführten Handelsfreiheit 
hätte man freilich erwarten sollen, dass unser 
Mineralwasser wenigstens seine vorige Bedentang 
wiedererlangt haben würde. Allein theils des* 
halb y weil der Debit dieses Wassers nicht in 
* meruntilisclie Hftnde fiel > theils weil überhaupt 
bei. der Verwaltung am Brunnen nicht die g»- 

. hörige Sorgfalt auf denselben yerwendet war* 



^ Wie wenig indess unser Miberalwaaser in jener Zeit 
in der ualiegendeu Gegend geschätzt vinrde, geht 
aus dem heryor^ was an dem eben angefahrten 

Orte, wo übrigens unser Mineralwasser seine yer- 
diente Lobrede erbält , hierüber gesagt wird* Es 
. heisst daselbst : v Par une de ces ckanc9s^ Me% 
wnmunes, on fait peu d^usiigede ces^ eaux dans 

le pays ; mais, en res^anehe ^ on en expedie dan$ 
des cruches une tres-grande qiiantite en Russie, 
ainsi que dans les contrees les plus eloignees dt 
Vetranger , et meme ä Paris oü elles sont tres ^ 
recherchees. Les habitans de presque chaque pays 
aiment mieux se pro eurer, ä Strands frais, deseau^ 
de sources etrangeres ou faire des ^fo/ages coü" 
, teux pour aller prendre au loin des eaux qui 
ont peut'itre moins des vertus salubres que Celles 
qui se trouvent dans leur voisinage. 11 en est de 
meme des eaux d* Alfter , oü l^on ne trouverait 
pas j il ett vrai, touMles agremens dont 'on jouit 
au* eaux qui tönt lef plus friquenties ; maia on 
y aurait pour didommagemeni les scenei Us plus 
rianies de la nature ; eh cee seines qu*aurait pu 
peindro dignemeni le pineau de JfeUüe, 9t dont 
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de, gescliali es, dass der Absatz io'« Stocken ge- 
rieth *). Darch den gegenwärtigen Unterneh- 
mer ist aber die Sache , freilig nicht ohne Auf- 

opferangy in ein neaea lieben getreten« Das 



le Jini n*echapperait pas ä Vauteur de fEpitre 
aux femmes lyailleurs ^ si les eaux d' Jilfter 
etaient frequenties , comme elles devraient Vetre 
nul doute aue bientot on ne vit s'eles^er dans ce 
beau lieu Je* edificeä aussi elegans que commodeSf 
et nul doute qvril nc s'y formdt de cee reunions 
aimable» oü U plaisir vientj pour ain»i dir€^ 
uu^vani de nou$ ewu ^u*on U cAerdk«. c 



*Tout le monde sait que noiis de von s cette char^ 
mante epitre ä M^. la Princesse de Salm ^ Dyck j 
dont la coUection des oßuvres se trouve dam 
bibliotheque de tou$ le$ hommes de golU.« 



Ich muss hier bemerken, dass ich bald nach mei- 
ner Berufung an die Universität Bonn, im Jahr 
iBiQ) die Mineralquelle zu /ioiWoT^* besucht habe; 
aber mit einem ungiinstigcn Vorurtheil von der- 
seLben zurückgekehrt bin. Ich fand den Gcsclimack 
des Wassers etwas faulig, und stark eisenhaft. Noch 
mehrmals als ich späterhin an diese Mineralquelle 
katu , fand ich das Wasser stets in der Dämlichen Be- 
schaffenheit, im Frühjahr 1824 brachte mir der gegen- 
wärtige Hr* Unternehmer einige Kruge yon dietemMi« 
neralwassery |n dem ich aber dai TOrmaligejRotWor/^r 
kaummdir erkennen konnte; der faulige nnd «tail^ 
elaenhafte Geschmack war verschwunden^ und dage- 
gen ein sehr angenehmer eines Torzüglichen SSner* 
Iings an dieStelle getreten. Dieürsache hieven konn- 
te ich mir bald erklaren. Von demHm. Ulstern eh - 
mer erfuhr ich nämlich, dass kurz vorher die Qoel- 
. le vollkommen gereinigt worden sey , was mit un- 
säglicher Mühe und mit grossen Kosten verbunden 
war, indem nach dem Aaspampen des Fnsa 
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Wasser wnrde seit zwei Jahren überall hin zu 
Land and zur See versandt , und ohne vorherge- 
gangene Analyse , wodurch sich erst seinvorzüg« « 
licher Werth imVerhältniss zu andern MIneralwasF- 
Bern ergeben hat, mit dem |;r5sBten Beifall aufge- 
nommen» Und so ist denn xu hoffen , dass Ton 
nun an unser Mineralwasser den Platz unter 
seinen übrigen deutschen Brüdern einnehmen 
werde ^ den e& mit üecht verdient« 

« « 

Die hier mit getheilte Geschichte unsersBrun* 
nens dürfte auch wohl jeden überzeugen, dass 
das Wasser zwar noch aus derselben Quelle quillt, 
wie ehemals 9 dass es aber dermalen wirklich 
ein anderes^» ^ie ehemals ist. 



tiefen Brunnenschachtes das Rohlensäuregas in dem- 
selben sich so sehr angehäult hatte , dass erst, 
nachdem durch brennendes Stroh ein Luftwech- 
«el herbeigefiihrt worden , die Arbeiter, und 
dann noch mit LebensSefahr , hinabsteigen konn- 
ten» Auf deav Glinde der Quelle ni^ man 
sehr i^ele Uneinigkeiten, die tneils zufallig^ hin<* 
eingeCalt^t Ih^li aus Ifothwillen hineingewor» 
fen wordlen seyn mögen, 'indem frfiherhin je- 
dem Vof obergeh enden der Zutritt zur Quelle o&n 
stand. Der faulige G^sehmack rührte daher ebne 
Zweifel Tön * faulenden organischen Substanzen » 
nnd der stark eisenhafte von altem Eisen her, 
welches darin gefunden wurde 9 nnd wovon die 
freie Kohlensäure des Wassers nach nnd nach 
aufgelöst hatte. Zur Terbesserang des Wassers 
trug indess aus den oben angegebenen Gründen 
auch das Tieferlegen des Abflusses der Quelle 
hauptsächlich bei , weshalb denn auch durch die 
abermalige Erniedrigung des Abflusses im verflos- 
senen Jahr das Wasser an Güte noch hei weitem 
mehr zugenommen hat* 
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FÜNFTES CAPITEL. . 

* 

Pliysikalisclie und cliemisclie Untersu- 
diung der BaUdorfer TrioLc^uelle. 

I. Physikalische Untersuchung der 

Trinkquelle. 



Temperatar des Wssseii* 

•Die Temperatur des Wassers scheint eteh 
immer gleich sa Ueihen. Ich fand sie am la« 

Aagost 1824 bei -4-i4S 7^' I«uftwttrme gleich 

•4-9^,5 R., sowohl in dem obern Wasserspiegely 
als in dem aus der Tiefe geschöpften Wasser, 
nnd eben so im AngDst 1825 (bei -1-24^,75 

Laftwärme in der Sonne) y und am 3i Octoher 

Speciüsches Gewicht;* 

Diese Bestimmung wurde durch Abwägen 

in einem Eläsch'chen mit eingeriehenem Stöpsel 
gemacht, welches bei R. 1000 Gran reines 
Wasser misst. Durch mehrmals wiederholtes 
Tergleichendea Abwägen des Mineralwassers und 
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eines bis znr Temperatur desselben erkälteten 
destiUirten Wassers ergab es sicb gleicb iyOo449> 
das spec Gewicbi des deet» ViTaMert bei "l-9^>5 
R. gleich 1 gesetst;' 

* 

'Durchsiclitigkeit de« Walsen» 

Üas frisch gescliöpfte Wasser ist Tollkom- 
men klar nnd hell. An den Seitenwänden des 
. Glases setzen sich yiele Gasblasen an and siei^. 
gen nach und nach in die Höhe. - 

9 * 

Wasser sowohl in einer mit einem Glas* 
Stöpsel gut yerschlossenen Flasche , als in einem 
offenen Gefässe stehend setzt nach einigen Ta*. 
gen gelben Eisenocher ab. Diess ist ohne Zwei* 
fei eine Folge einer Oxydation des Eisenoxy« 
dnisy und da sie selbst im yerschlossenen Ge- 
fts6 erfolgt y so dentel es auf, dem Wasser . 
heigemischte, atmosphärische Luft, 

GetcbmacL 

Der Geschmack des frischen Wassers ist, 
hauptsächlich seines so sehr geringen Eisenge- 
haltes wegen, äusserst angenehm und erfri- 
schend. Der reiche Kohlensäuregehalt reizt 
das Geschmacksorgan etwas und Tcrursacht in 
der Nase ein gelindes Prickeln* Auch das in 
gut Terkorkten und yerpichten Krügen Ter- 
sandte Wasser hat noch immer denselben ange« 
nehmen Geschmack« 

Mit Moselwein Termiacht giebt unser Was« 
aer ein iio augenehmea Und erfrischendes Ge- 
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tränk 9 als nnr irgend ein Mineralwasser ge* 
Iben kann. Dabei nimmt das Gemisck nach ei» 
nigett Minuten eine scliwftrfelteli yiolelte Für» 
bnng an^ welches, wie ich anderwärls*) gezeigt 
habe, keineswcfjs von dem Eisengehalte, son- 
dern von dem kohlensaaren Natron herrührt , 
und mithin gerade ein Kennzeichen eines rei- 
chen Gehaltes an diesem Torzüglichen Bestand- 
tbeil ist SeUt man zu de;xi Gemisch ans Wein 
und Wasser nocb gestossenen Zucker , so brausst 
es so stark wie Gbampagnerwein« 

Das "abgekochte Wasser hat einen langen-* 
haften Geschmack. 

Schon Ka üblen führt an, dass in dem 
Mineralwasser Hülsenfrüchte leichter zu kochen 
Seyen, als in gewöhnlichem Brunnenwasser. 
Die Einwohner von Roisdorf gehranchen es 
auch noch gegenwärtig für diesen Zweck. Wahr« 
scheinlich ist hievon der Gehalt an kohlensaurem 
Katron die Ursache. 

Geruch. 

Das Wasser riecht weder faulig noch nach 
Schwefelwasserstoff, sondern ist völlig geruch- 
los. Das prickelnde Gefühl in der Ifase rülurt 
blos Ton dem ausströmenden Süohlensfiuregas her« 



•) Die vulkanischen Mineralquellen etc. elc, S. 58. 
H Ann« 
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LvfUchicht über dem Wasaenptegel, 

Tor dem Frübjahr 1824, wo der Wasser- 
spiegel höher stand , als der dea Bnnmenschacht 
umgebende Fossboden, zerstrente sieh die stets 

ans dem Wasser sich entwickelnde bedeutende 
Menge Kohlensäaregas in die Atmosphäre. Jetzt 
aber, wo der Wasserspiegel S'/j Fuss tiefer 
liegt^ nimmt man die Kohlensäure sehr deut- 
lich in dem tiefem Lufträume des Schachtes 
wahr. Daher verspüren auch dermalen die Füll- 
mädchen TOn diesem Gas wtthrend des Füllens 
der Krüge bei weitem mehr Unbe^^nemlscliketl 
als sonst. 

Diese bei der jetzigen Einrichtang in 

dem Biunnenscliaclite melir angcliäutt bleibende 
Schicht Kohlensäuregas hat ohne Zweifel den 
Vorlheil, dass dadurcli die Kohlensäure in dem 
Wasser mehr zurückgehalten wird, da nach 
dem bekannten Gesetze Dal ton' s die Entwei- 
chnng eines Gases nnr dnrch dasselbe Gas, 
nicht aber dnrch ein anderes verhindert oder 
wesentlich beschränkt werden kann. Und so 
möchte wolil der grössere Kohlensäuregehalt, 
den ich in dem diessjährigen Wasser gefunden 
habe, wenigstens zum Theil von dieser Ursache 
herrühren 



*) Alto auch in dieser Beziehang hat der derzei« 
tige Herr Unternehmer durch diese Einrichtang 
sich sehr yerdicnt gemecht. Ueberhaupt sber er- 
sieht man hieraus, wie oülslich ee a^t 1^^' 
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Als ich am 12 Aognst i8a4 den Brunnen 
bis auf 4 Wasserhöbe auspumpen liess^ 
lUlnfte sich in dem Schachte das Konlensftfire* 
gas so sehr an , dass eine brennende Ketse 

* schon in einer Tiefe von S'/j Fuss auslöschte. 
Ich Tersachte es , wie weit ich wohl in den 
Schacht würde hinabsteigen können. Raum 
war ich aber aof der Leiter so weit hinabge- 
kornmen dass mein Kopf dem Fossboden gleich 
kam 9 so Teispürte ich in der Mase nnd in den 
Angen ein starkea Brennen nnd einen Eeis 
anm Niesen ; weiter Termochte ich nicht ohne 

• Gefahr des Erstickens in den Schaclit hinabzu- 
steigen. Besonders auffallend war es , dass ich 
in den Füssen dasselbe brennende Gefühl hatte, 
wie in Augen und JNase. Dieselben Eindrücke 
hatte mein Gehälfe ^ Hr. Pharmaceut Sommer, 
und einige Lente • welche ebenfalls binabrastei* 
gen tersttcbten. 



Gasentwicklung aus dem Wai|ier. 

Aas dem Wasser steigen ununterbrochen 
fort grössere und kleinere Gasblasen in die 
Höhe. Hierbei ist merkwürdig, dass in der 

einen Ecke des Brunnenschachts, rechts yom 



Mineralquelle einen so tiefen Abfluss zu gewähren, 
als es das Gefalle nur immer erlaubt; fiber dem 
Wasserspiegel aber den Branneaschaolit noch ei« 
aige Fuss in die Hdhe sa fuhren. Unstreitig 
wurde dadarch der. Koblensäurcg ehalt mancher 
daran armen Qaelie sehr gesteigert werden können« 
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Eingang) einzelne grosse Gasblasen in gan« 
gleichen Zeitintervallen in die Höhe steigen; denn 
die Dauer von je einer Gasblase bis zur folgen- 
den beträgt gans genau ^5 SecundOf und diesa 
•dmiteiso ganz regelmässig und ohne alle Unter- 
iMreelivDg fort, dass man diese Gasentwicklung 

• statt einer Uhr gebrauchen könnte. Ich fing 
dieses Gas in einem mit Mineralwasser enge- 

. füllten und damit gesperrten Glas , mittelst eines 
Trichters auf, und brachte es mit Aetzlau^e 
in Berührung. Es wurde davon bis auf em 
kleines Bläs'chen verschluckt. Eine Wiedexho« 
lioig des Yersncbs im Laboratorium gabr 

Kohlensäure • 9t»78 Maass 

Gasi welches von . der Aetslange 

nicht Terschln^kt wurde . B,^^ 



100,00 

Das rückständige Gashläs'chcn betrug zn 
wenig znr PrAfang auf atmosphärische Lnft oder 
«nf Stickgas ^. 

Ob diese beträchtliche Menge Kohlensäore« 

gas, weiche sich stets fort ans der Quelle ent- 
wickelt , früher und zwa.r im Innern der Erde 
von dem Wasser bei stärkerm Druck absorbirt 
gehalten wirdj uad sich aus demselben erst 

• * • 

Zu einer andern Zeit werde ich an der Quelle eine 
i grosse Menge Gas durch Aetzlauge absorbiren 
lasten, um von dem Gasrückstand eine zur Ua- 
tenttohiuig hinlänäl^^he Menge zu exiiaitea. 

» 
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im Moment ^ wo das Wasser za Tage kommt| 
losreisst) oder ob im Innern (7er £rde eigent- 
liche Gaszellen neben den Wasserqaelten sieh 
befinden 9 nnd mithin jene auf gleiche Weite 
dnreh diese dringen , wie das Gas' ans nnsem 
Entbindangsflaschen darch das Wasser der pneu- 
matischen Wanne, wage ich nicht zu ent- 
scheiden; das Letztere ist mir aber das Wahr« 
scheiolichere. 

Bemerken will ich noch in Beziehung auf 
das 9 was ich in meinen ynlkanischen Mine« 
ralqnellen (S. a5i n. f.) über die mögliche Eni» 
■tehttDgsart dieser ELohlensänre - Entwickeinn- 
gen gesagt habe , dass der geringe Rückstand f 
welcher nach Absorption der Kohlensäure übrig 
blieb , wenn wir ihn einstweilen auch ganz 
für Stickgas nehmen, recht sehr gegen die Ent- 
stehung der Kohlensaure durch unterirdisches 
Verbrennen Kohlenstoffhaltiger Substanzen , anf 
Kosten der atmosphärischen Luft , spricht ; denn 
wenn sich K.ohl6nsänre anf diese Weise bil« 
den sollte , so müsste stets in den Gasexhalatip» 
nen mit dem Kohlensäuregas Stickgas sich ent- 
wickein, welches, da sich der Raumumfang 
des Sauerstoffgases bei seiner Umwandlung in 
Kohlensäuregas nicht verändert , dem Volumen 
nach Tier Mal so Tiel betragen müsste , äls jenes. 

Absatz an den Abflmskaiiilen. 

Der Absatz an den Abflusskanfilen ist ein 
Eisenoxydbydraty welches etwas kalkhaltig ist. 
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It. CbemiBcbe TTntersucliiiiig der 

Trinkqaelle. 

A. PrüfniLg dnreh Reagentiea an der 

Quelle selbst. 

T. Lackmnspapier wurde von dem frisclien 
Wasser ziemlich stark ]gerötbet« Das geröthete 
Papier an der Luft liegend nahm seine blaae 
Farbe Töllig wieder an. Einige Tropfen Lack- 
mastinctnr worden im Wasser ebenfalls schön 
folh geftrbt. 

2. Weder Lackmnspapier noch Lackmus- 
tinctar erlitten von dem gekochten Wasser die . 
mindeste rothe Färbang« 

5. Sftnren entwickelten ans dem Wwf er Tiele 

Gaäblasen. 



4. Schüttelte man frisch geschöpftes Was« 
ser in einer Flasche, indem man die enge Mün« 
dnng derselben mit dem Danmen fest znhielt ^ 
so entwichen die dadnrek ans dem Wasser ent- 
wickelten Gasarten beim nachher igen Oeffnen 
mit einem Knalle, welches anf die bedeutende 
Menge derselben schiiessen lässt, 

5. Kalkwasser brachte in dem Wasser eine 
Sterke Xrübnng herror^ die jedoch nach über« 



9 
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schüMig s1lge$6U^m Mineralwiiiar wieder Ter- 
•diwaniL 

6. Carcamepapier warde im angekochten 
Wasser zwar schwach aber doch sehr merklich 
gebräant; im gekocbten war die Bräanang viel 
stärker. Aach stellte das gekochte Wasser die 
blane Farbe des im frischen Wasser geröttietea 
I^ckmaspapferi ToUkommen wiedar lier. 

7. Salssaarer Baryt trfibte d^s rorber darch 
Salpetersäure gesäaerte Wasser ziemlich starli. 

8. Salpetersaares Silbero^jd fällte aus dem 
Torher darch Saipelersäare gesäuerlen Weiser 
sogleich einen kftsigen JXiederschlag. 

9. Saaerkleesaures Kali bewirkte eine ziem- 
lich starke Trübung. Im gekochten und fil- 
trirten Wasser zeigte sich keine Spur einer 
Trübung» 

m 

10. Das Ton deni gefUIteii saaerUeesaaren 
Kalk abfiitrirle Wasser wurde durch basisch phos* 

phorsaures Ammoniak stark getrübt ^ und bald 
hierauf setzte sich basisch phosphorsaure Am- 
.moniak - Magneisia za Boden« 

1 1. ▲etzlaag9 trübte sogleich das Wasser« 
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13. KoUensalifet Kali ebenfaila. 

13. Blutlaugensalz reagirte im frisch ge- 
scliöpften Wasser im ersten Augenblicke nicht ; 
bald hierauf entstand aber eine blaue Färbung. 
Im ausgekochten and im rersandten und einige 
Tage alten Wasser in Krügen mit Rorkitöpsela 
koonte nicht die mindeste blaue Fürbang wahr- 
genommen werden. 

14. Ebenso färbte GalläpfeltineliMr nnr dag 
frische Wasser söhwörslichröth ; das Tersandte 
und das aasgekochte Wasser hingegen erlitt nach 
einiger Zeit blos die yon kohlensaurem JXatron 
herrührende schmatzig grüne Färbanjg. 

^5. Während des Siedens setzte das Was- 
ser amen schmutzig gelben Bodensatz ab. Der» 
selbe gab in Salzsinre aafgeldst mit Blatlangen« 
salz sogleich Berlinerblau 

r6. 10567 Gran Wasser wnrdd aar Trockne 
abgeraachty der Rückstand mit Wasser ausgelaugt, 
• die Lange zur Trockne abgerancht^ wiederanoi - 
in der Tsfachen Menge Wassers gelöst, und Wein- 
stein säure in Ueberschuss zugesetzt. Wach eini- 
gen Stunden zeigten sich äusserst zarte, weisse 
and glänzende Nadeln, die sich nach- einigen 
Tagen noch etwas Tcrmehrten. Sie wurden auf 
dem Filtram gesammelt^ und so stark getrock- - 
net| als sie, ohne zersetzt za Werden, aashalten . 
konnten. Ihr Gewicht betrag 0^9 Gran. 
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1 8* Eine andere Quantität Wasser wurde bis 
fast snr Trockne abgeraucht, bierauf eine grosse 
Menge Kalkwasser zugegossen , der entstande- 
ne Niederschlag aafs Fiitram gebracht, in Sal-> 
petersäure aufgelöst, dutch Ammoniak so viel 
wie möglich nentralisirt nnd mit Bleizuckerlösung 
versetzt. £s fielen einige wenige Flocken pbos- 
pborsanren Bieiosyds nieder« 

Unser Mineralwasser gehört demnach zu den 
alkalischen, und die Prürung mit Reagentien hat 
ergeben: Viele freie und balbgebunde- 
ne Rablensäure , Natron und Kali ge- - 
bunden an Kohlensäure ^ Schwefel'^ 
säure und SalssänrOy koblensaure 
Kalk- und Talkerde, kohlensaures 
Eisenoxydul, Phosphorsäure aa eine 
jener Salzbasen gebunden , und eigentliche 
£rden« 

B. Quantitative Bestimmung der fixen 

Bestandtbeile, 

Die meisten fixen Bestandtheile der Trink- 
quelle habe icb zu rerscbiedenen Jabreszeiten 
bestimmt; die vollständige Analyse aber wurde 

mit einem im August 1825 geschöpften Wasser 
vorgenommen. Bei Beschreibung dieser werde 
ich sogleich die Resultate anführen , wie icb 
solche in meinen übrigen Versuchen erhalten 
bebe. 

' Es wurden ^9444 ^i**» im August i8a5 ge- 
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schöpftes, Mineralwasser, das 24 Standen in 
einem offenen Gefässe zur Entweichung der Kok» 
lensaure gestanden hatte, in einer Porceilaa- 
acliale hei gelinder , nicht bis zam Sieden ge« 
steigerte n^ Hitse hie stur Trockenheit abgeraucfat 
Es hlieh eine weisse Salzmasse sorttck, der nnr 
hier und da. einige Flocken Eisenocher beige- 
mengt waren. Dieselbe wurde so sorgfaltig wie 
möglich aus der Schale herausgenommen, und 
iili Platintiegel bis zum völligen Schmelzen aus- 
geglüht. Das Gewicht betrug i45,5z Gran. 

10000 Th. Mineralwasser gehen demnach 
36,890 Xh. fixe BestandtheUe. - 

Im Angust 1824 geschöpftes Mineralwasser 
gab 3,5460 Xh., im September 1824 geschöpftes 
56^55 1 Xh. , und im Noyemher iSaS geschöpftes 

gab nur 34,0972 Xh. feuerbeständigen Rackstand^ « 

• . 

Wederwährend des Abdanstens des Wassers 
konnte ich eine sich abscheidende Tegetahilische 
Substanz wahrnehmen, noch bemerkte ich beim 
Erhitzen des feuerbeständigen Rückstandes ir- 
gend einen Geruch, der auf einen zersetzten 
organischen Körper scUiessen liess. 

Jene i45,5l Gran Rückstand wurden mit 
Wasser ausgelangt. Der Rückstand wog nach 
Torhergegangenem Glühen 19,44 Gran, wozu 

noiill O975 Gi:» Gewichtszunahme des Fütruma 
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kommen f wodurch das Ganze auf 20^19 Gran 
ateigt. ' 

Toooo Th. Mineralwasser 'geben deninath 

5,1 187 Th. in Wasser unlösliche Bestandtheile» 

10000 Th.9 im September 1824 geschöpftes, 
Mineralwasser gaben nor /^62% Th«^ und ein 
anders Mal 4,6796 Th* 

• • . . . 

- . ' 5. 

Die aäimmtlichen Aaslaogeflüssiekeiten bis 
xnr Trockiie «bgerancht, der trockne Rück- 
' stand bis snm tdUigen SchmeUen geglüht, wog 
ia5,45 Gr. 

10000 Tb. Mineralwasser geben demnach 
.5I98045 Th. aasgeglühte Salze» • Von dem im 
September i8a4 geschöpften Wasser erhielt ich 
SiySSoSy nnd Ton dem im NoTcmber iSaS ge- 
ichöpflen aar 29^655 Th. ausgeglühte Salke. 

■ • * 

Addirt man die in Wasser unlöslichen nnd 
löslichen Bestandlheile , so erhält man i45|64 
Gr.; folglich nmr o,i5 GV. mehr, wie Torhin* 
welches eine nnr sehr geringe Differens ist# 

a) Zerlegung der in Wasser lösli- 
chen Salze« 

D|e Salimaase tob t%S^^ Gran Gewicht 
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trarde In Wasser gelöst. Es blieben bierbei 
o,32 Gr, aasgeglühte Magnesia zurück, wodurch 
tich also die ganze Menge deiSdUmeise biß auf 
I25|i3 Gr, Termindert« 

Die Salsl5sang wurde snrSättigniig derkoli« 

lensauren Alkalien mit Essigsäure Tersetst, und 
die Schwefelsäure durch essigsauren Baryt nie- 
dergeschlagen. Der ausgewaschene und ausge- 
glühte schwefelsaure Baryt wog 3o,88 Gr., wo- 
rin iOy6ii6Gr. Schwefelsäure enthalten sind*}. 

loooo Tb. Mineralwasser enthalten demnach 
a,6go3 Th. Schwefejsöure. Das im August 1824 
geschöpfte Wasser enthielt 2,5267, das im Sep- 
tember 1824 geschöpfte 2,7411^ nnd das im Apnl 

i8a5 geschöpfte 5^oio3 Ih. Schwefelsäure. 

6. 

Die Ton dem schwefelsauren Baryt abfiltrirte 
Flüssigkeil wurde durch Salpetersäure stark ge- 
säuert, und hierauf die Salxsäore mit salpeteiw 
■anrem Silberoxrd niederaeschlagen. Das ans* 
gewaschene und geschnMusene Hornsilber wog 
i85,7i Gr. 9 dem 55;o83i Gr, wasserfreie Salz- 
säure entsprechen. 



^ An« Berecbnnngcn habe ich nach im itidiisnie 
. Irisebepi YerblUDisszaUsB meinet Lelgbnrti dst 
Siöchtometae f efohitr 

S 



10000 Th. Miaeralwasser entlialten demnach 
898944 wasserfreie Salzsäure. Das im Aogusi 
i8a4 geschöpfte Wasser enlhieU 8,3753 und das 
im April i8a5 geschöpfte* 9)o4io Saissiliire. 

'7- 

JMachdem das überschüssig zugeseUte SU- 
bersalz darch Salzsäure niedergeschlageo 9 die 
Flüssigkeit filtrirt, durch Abraochen concentrirt, 
und in einer Terschlossenen Flasche mit Aetsr 

ammoniak übersättigt worden , zeigte sich bald 
ein weisser flockiger Niederschlag yon basisch 
phosphorsaarem Baryt ^ welcher gewaschen und 
geglüht 0,5 X Gr. wog« 

♦ 

8. 

Die von dem basisch phosphorsauren Baryt 
abfiltrirte Flüssigkeit wurde bis zur Trockne ab- 
geraucht , dann mit Schweielsaure bis zum Ue- 
berschusse yersetzt, und nach und nach bis zum 
Sohmeizen ausgeglüht« Ich erhielt 140^9 Gran 
achwefelsaure Salse^ welche in Wasser gelöst, 
Lacknraspapier nicht rötheten« Hierauf fiülte ich 
die Schwefelsäure mit salzsaurem Baryt und er- 
hielt 25if5Q Gr« schwefelsauren Baryt« 

Aas diesen Datis lassen sich leicht das Kali 
«nd das Natron ^antHalhr hestamtnen i' allein da 
Bevaeltus erst ganW neueidtngs in mehreren^ 
dem unsrigen aieauich ähnlichen Böhmisiien Mi* 
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neralwaiNien , namentlioh I» CärtsiddeTj Finm- 
zensbader. und Marienbader neben dem Natroa 
auch Lithion gefunden*): so kam es zuDächst dar- 
auf an, das Roisdorjtr Mineral waaaar auf diese« 
Alkali zu pr&feiu 

♦ 

Zu dem Ende wurde dieselbe Menge Mine- 
ralwasser zur Trockenheit abgeraucht, der Rück- 
stand mit Wasser ausgelaugt , die Lauge wiede* 
rum abgeraucht, geschmolzen und aufs Neue ia 
'VVasser gelöst und filtrirt, um sie yollständig 
Ton allen Erdsalzen SB. befireien« Hierauf Ter« . 
eetete ich die Ldanng nach Berielina Ver- 
'schrift mit einer Mischung- aoa «einer Phosphor- 
säure und ein wenig kohlensaurem Natron, und 
dunstete sie in sehr gelinder Wärme ab. Allein 
weder beim Abrauchen trübte sie sich, noch 
blieb nach dem völligen Eintrocknen der ^alx- 
masse und Wiederauflösen derselben in kaltem 
Wasser ein weisses Pulver zurück j wie B e r* 
sei ins gefanden hat. Hierm folgt die gttna- 

liehe Abwesenheit des Iiithions, 

» • ' • 

Die in (8) exhaltenen ^iß^ Giraii ichwe* 



Poggendorff's Annalen der Physik und Chemie 
B. IV. St. 3. S. a45. f. Vergl. auch Schweig* 
g e r' 8 neues Journal für Chemie und Phjsik B. 
XiY« S. 137« 
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felMuren Barjts enthalten 79,584 Gr. Schwefel- 
ikiire. Das JKaU. und das Natroii beträgt demnad^ 
140,9 ^ 79,584 « fitySiG Gfiiii. Beständen diese 
6f^5i6 Gn blos aus Natroo, so würden zn ilirsr 

Sättigung 78,854 Gr. wasserfreie Schwefelsäure 
erforderlich seyn, Diess sind aher nur 0,75 Gr, 
weniger, als wir wirklich erhalten haben. Da 
nun das Kali yiei weniger Säure aar I^eutrali* 
sation bedarf als das Natron : so * kann das nn« 
lersacble Wasser Lein Eoili oder wenigstens kei- 
ne bestimmbare Menge enthalten; denn ansser* 
dem bfttten wir weniger als 78,8^4 Gr. Schwe- 
felsäure iioden müssen. Das Kali scheint daher 
KU den unbeständigen Bestandtheilen des R0iS'^ 
dorfer Mineralwassers zu gehören *) ; denn in 
dem im September 1824 geschöpften Wasser hat 
sich die Gegenwart, wie eben 5*4^ geseigt wor- 
den,, iinbestreitbar soi erkennen gegeben. Ich 
batte Ton dem im August i8a5 geschöpften Was- 
ser keines mehr Torräthig, um dasselbe hloß 
auf K.ali pruien zu, können« 



•) Die«« i»t in Uebereinstimmung mit Bcrzcliua'« 
Untersuchung des Carlsbader Wassers (Gilberts 
Annal. B. LXXIV. S. i52 und 169), in welchem 
dieser Chemiker kein Kali finden konnte t obwfhl 
^ SS dem SprudsUttia soUall 
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E3 iU folglich gefundeo worden: 



Schwefelfllnre, wateerfir6i6', ' * ' 

nach (5) 10,6116 Gr. 

Salzsäure^ wasserfreie, nach , 

(6) 55,o83i « 

Fliospliiorsäare, wasserfreie^ 

nach (7} » » . ; • • > 0,1 586 ^ 

Sa. 45;8S55 « 

Sind diese Säareti nach dem Vorhergehen» 
den blos an Natron gebunden | so erhält man: 

Schwcfelsauree Natron , 

wasserfreiesy « • • » « 1 8,865 1 Gr* 

Koehsalx . - « 

Phosphorsanres Natron' • . o^aSgS € 

Sa. 94»^o57 « 

Es bleiben demnach für das kohlensaure 
Natron übrig ia5,i5— 94,1067» 5i^o245'*^). 



1 



^ DasNaMu des sehwefctiaiinny sahtatiren und phoi* 
phortanMB Stkwr ist 94^1057 — 45,8333 •*» 48,2724 
Gft Zidit mka dieaes^ah Tau 6t>Si6 Gr., als der 
im Ganzen ^efondesan Menge Natvenat *^ bldK 
bcn.ttMg 13^^436 Gr.- Nalrai; wAihm mÜ Kohlen» 
siiiio n»indsn gewesen sM. Itoe Menge Na- 
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10000 Tkoile Mineralwasser enlkalten da- 



KoMensaiirei Natron 7,8654 

Schwefelsaares Natron 4,7822 

Kochsalz 19,0 r 00 

Fhosphoriaarei Natron • « • . • o,o658 

' Sa. 3i|725^ 



«1 * 



troni nimmt i8»4^53 ^r« Kohleatiare aaf« tind 
Üefert damit 31,4789 Gr. mit Kohlensäare toII* 
komäten getättigres Jbohlemaiiret litttiiiiv valches 
sehr nahe mit der oben gefundenen Zahl- fibei^ 
einstimmt. Allein obwohl nicht %Vk bezweifeln 
iflty dast dieses Salz im Mineralwasser mit der Säu- 
re yollkomraen gesättigt vorkommt: so widerspricht 
es doch den bisherigen Erfahrungen, dass es anch 
in der Glühehitze, die der Salzrückstand zweimal 
ausgehalten, den Kohlensäure - Ueberschuss sollte 
zurückgehalten haben. Hätte ich gerade von dem 
nämlichen Wasser noch vorräthig gehabt, so würde 
ich mir eine zweite Portion ausgeglühten Salz- 
rUckstandes verschafft, und darin den Kohlen- 
säuregehalt bestimmt haben, indem diese Bestim* 
mung die Sache zur völligen Entscheidung hätte ^ 
fuhren müssen. Allein diess war nicht der Fall, 
und mit einem zu einer andern Zeit geschöpften 
Wasser hätte ich die ganze AnaWse bis aahin 
wiederholen mdssen , da ^ wie ans dem Verberge* 
henden rar Genage sich ergiebt» der Gehalt an 
Sdiwefiriaim» nad Sihiiete keinefwegt eoattint 
ist« Hiera fehlte mir aber in dtesem Aogenbliche 
die nöthige HiiMe. leh behaile mir indess Ter, 
diese ünletsiidrafig im nächstea Frühjahr vorzu- 
nehmen , da der Gegenstand wm Wiehtigkeii für 
die Blinemlwaiier^AMlyien iHt hmmimt da 
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Zerlegung der in Watter unlSf- 
liehen Salze« 

Obige (2) 19,44 Orm in Watter unlötlielie 

Bestandtheile Warden im Platintiegel mit Ter* 



man^ mdaesWiMent, bisher iveder das Alkali noch 
die Kohlensaure« an welche jenes theilweise ge- 
bupden ist, dtrect, sondern gewöhnlich dorch 
Sttbtraction des schwefelsauren und salssauren Al- 
kalis Ton dem ganzen Salziuckstande an bestinit» 
men gesucht haL 

In einem schon im TOrigen Jahre gescliöpffcen 
Wasser habe ich die an das Natron gebundene 
Kohlensäure auf folgende Weise bestimmt Ich 
rauchte bei sehr gäinder Warme MineralwaMCr 
bis fast zur Trockniss ab, und filtrirte, um die 
niedergeschlagenen unlöslichen "Bestandtheile ab- 
zusondern. Zur fiUrirten Flüssigkeit setzte ich 
salzsauren Baryt, um die Schwefelsäure und die Koh- 
lensäure z*]gleich zu fallen, und kochte dann die 
Flüssigkeit eine Zeitlang. Der niedergeschlagene 
kohlensaure Baryt betrug so viel, dass auf 39444 
Gr. Mineralwasser 89,789 Gr. Kohlensäure kom- 
men, welches bis auf i, 6253 Gr. rait der oben be- 
rechneten Quantität übereinstimmt. Indess ist 
vohl zu bemerken, dass iiier die Umstände et- 
was Tcrschieden waren , indem der Salzrückstand 
tticht ainaMd bis anm Sieden erhitzt wurde , mit* 
hin die flberi^&stlga Kehlenslnia daa Mdensan« 
m Natftmt leicht snrttckbUiben fccMite* 

XiTenn in ^km gaglfihlan $aiarftakilande toU^ 
kommen mit KoUaneftMe ga^tttigi»a Matvon so- 
nKHk^MUbn in» wie ich nadi 4aM 4nsiUta dar 
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dfinnter Salpetersäare nnter der Yorsicht über- 

«OMen, dasf der Tiegel beständig mit einem . 
fhrglese bedeckt blieb , tbeils um des Vertprit* 
«eil SU Terbftten, Ibeili um eiiieii allenfailsi* 

gen Angriff anwesender Flasssäare aaf das Glas 
zu. erkennen. Allein weder während des Ent- 
Weichens des Rohlensäuregases , noch während 
des nachherigea Abdanstens der Flüssigkeit 
konnte anch nur der schwächste Angriff auf 
das Glas wahrgenommea werden *)• Die trockne 



obigen Versuche kaum anders annehmen kann: 
so sollte man fast vermulhen , dass das Kochsalz 
und das Glaubersalz, in welche gleichsam das koh- 
lensaure Natron eingehüllt sich befanden, das Eni« 
^reichen der überschüssigen Kohlensäure des letz- 
tem verhindert haben. 

Erinnern will ich hier noch an das TonKlap- 
roth (dessen BeitiSge B. III. S. 83.) untersuchte 
Trona, das sich nach Philipps auch beim 
Kochen des in Wasser gelösten, mit KohlensSure 
gesSttigten , kohlensauren Natrons bilden , aber 
freilich nach eben demselben in der Glühhitze, 
unter Verlust von l Verhältnisstheil Kohlensäure, 
in kohlensäuerUches Natron sich umwandeln soll» 

Da ich besorgte , die Flusssäure mochte vielleicht 
mit der Kohlensäure so schnell entwichen seyn , 
dass sie auf das Glas nicht hätte einwirken kön- 
nen, so behandelte ich eine andere Portion nn- 
löslicher Salze in einer langen Glasrölure mit 
Salpetersäure, nnd TenoUoss dieselbe ' während 
der Entwicklung des Koblenamegases mit ^em 
Kotksitosel $ allein anck anf diese Wdse zeigte 
9IA lücht im mindesten sin Angriff anf das Glas» 
Es iltdahex keine Spar Ton nosssiore Tcdbanden. 
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Masse i^rnrcle mit Wasser , Jas etwas darcK 
Salzsäure ge«chärft war, auikeweicht und aufi 
Filtram gdmcht. Aaf demseUben blieb Kiesel* 
erde ftnraeky- welche gewtK^eiii getroeknet 
und geglüht 0,62 Grao betrag *). 

Die Kieselerde war zwar darch das Ans- 
glühen nicht ganz weiss geworden ; allein sie 
löste sich Yoliständig in Aetzlauge auf, und 
enihiell daher nicht« frenadarligeai 

Am der abfiltrirlen Flüssigkeit sdilog ich 

das Eisenoxyd mit Aetzammoniak nieder, 
welches gewaschea und geglüht 0|25 Gran wog. 

Dai Eiaenoxyd wurde im Silbertiegel mit 
Aetziauge ausgekocht, die Iiange mit Salzsäure 
gissättigt «od hierauf kohlensaures Ammoniak 
tugesetit« Es fielen einige wenige Flocken lon 
T h o n e r d e nieder , welche 0,04 Gran betragen« 

Das rückständige Eisenoxyd mit kohlensau- 
rem Natron vor dem Lötbrohr geschmolzen 
ertheilte diesem eine schwach grftne Farbe ^ die 
eich auch der wässrigen LOsnng mitlheille. Ee 
angenoxyd torhandeB| die Menge 



^ Die Uesderde sehefne ein lelif Teränderllcher 
BMandtheil la leyn; demt das Im Nerember 
i8t5 geschöpfte- Wssicr enlbielt daroHi mt 0,37 

. 4nn w dmAn. Menf e Wmsos. 
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desselben beträgt aber za wenig, um dem Ge* 
wichte Dach bestimmbar za sejn, 

Nebmeif wir daber den Rest Yon o,aS 
— Oyo4=Oyig Gran ftir Eisenoxjrd^ so entsme« 
. eben diesem 0^278 Gran Jiohiensaaret Ei* 
senoxyduL 

«4. 

Ans der Ton dem Eisenoxy'd abfiltrirten , 
noch etwas überschüssiges Ammoniak enthalten- 
den y Flüssigkeit warde die Kalkerde durch 
saaerkleeisaares Ammoniak gefällt, der Pfieder- 
icblag eingeäschert y hierauf mit einer cottcen« 
triften Ldsang Ton kohlen^rem AvittKiniak 
übei^ossen, zur Trockne abgei^ncht nnd bis 
zum anfangenden Glühen erhitzt. Das Gewicht 
des kohlensauren Kalks war 10^82 Grap, 

Zar Prüfung des Kalks auf Strontian löste 
ich ihn in Salpetersftnre auf > rauchte die^ ton 
noch ein wenig unsersetster Sauerkleesäure et- 
was geschwärzte, Auflösung zur Trockne ab, 
nnd versetzte den salpetersauren Kalk mit Al- 
kohol von 0,798 spec. Gewicht. Es löste sich 
die ganze Salzmasse bis auf eine unwägbare 
Menge einer schwarzen IVIaterie , die atif dem 
Filtram zarückblieh« Dieselbe strente ich auf 
Baamwolle, übergoss sie mit. Alkohol nnd zttn* 
dete letsteren an. Die Flamme schien an den 
Ecken etwas purpurroth, doch war die Fär- 
bung so schwach, dass sich nichts bestimmtes 
hierüber entscheiden Jiess. Zar Vergieichang 
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tarlmiiiita ich daneben eine andere auf Banm« 
wolle gegossene Portion Ton demselben Alko* 
hol , der fast dieselbe , nnr etwas weniger an 

den Ecken rüthlicli gefärbte Flamme gab. Die 
Gegen-^art des Strontians ist also noch zweifel- 
haft; wenigstens kann dayon nur eine unWcig- 
bare Menge vorbanden seyn* 

i5» 

Aas der Tom sanerkleesanren Kalk ahfiltrir- 
ten Flüssigkeit wurde die Magnesia durch koh- 
lensaures Natron kochend gefällt, die Flüssig- 
keit bis zur Trockenheit abgerancht, wiedernm 
mit siedendem Wasser aufgeweicht, anfs Fil* 
tmm gebracht nnd mit heissem Wasser ansge* 
langt» Die sämmtlicben Abwascbeflfissigkeiteo 
betragen 4^74 Gran. Die Magnesia iYq Stau« 
den lang sehr heftig ansgeglübt wog 6,85 Gran, 
welches 14)164 Gran kohlensaure Magnesia aus« 
macbt. Berücksichtigt man indess, dass nach 
Fyfe's Versuchen obige siedend beisse Ab» 
wascbeflüssickeiten 0,47^ Gran kohlensaure Mag- 
nesia znrückbebaken baben: so steigt dadnrcn 
die Menge derselben anf t^fiig Gtan, wozu 
endlich noch die oben (4) erbaltenen o,5i Gran 
ausgeglühte Magnesia kommen^ welcher o/)64 
Gran kohlensaure entsprechen« Das Ganze be- 
trägt demnach i5|3o3 Gran* 

Vertbeih man drige (^) 0,75 Gran Gewlcbti^ 
annähme dea Fillramsy * worauf die nnIdsKcben 

Bestandtheile gesammelt worden^ unter diesel- 
ben • so erhält man : 
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Kiaielerde « 0^657 Ortn 

KoUeosaiirei Eisenoxjdal nebtt 

Spuren tod Mangaooxjd • 0,286 « 

Thon erde , , o,o4i 

Rohlensaarer Kalk , • « « 11, 128» - 

Kohiensanre Magaeaia « « « 15,720 - 



Dei^ Uebergchass von 7,641 Gran » dtfn man 
hier pegen oben (2) erhält, rührt davon lier^ 
data ich das erhaltene EUenozjd als kohlen« 
sanres Eisenoxjdnl berechnete , nnd die hei« 

den Erden mit ihrem vollen Kohlensäaregehalt 
ansetzte , während sie oben durch das starke 
Aasglühen theüweise die Kohlensäure verloren 
hatten, and dass die schon oben (4) ausgeAchie- 
dene Magnesia daaa addirt wurde« 

Eedneirt man nnn die far ^ran Mi- 

neralwasser gefundenen Verhältnisse anf toooo 
Theile Mineralwasser, so erhält man: 



Kohlensaures Natron • . • • • 7,8654 

Schwefelsaures Natron • • ^ « wSi^k 

Kochsalc 19,0100 

Fhosphorsaures Natron • • . • o^o658 

Kohlensaurer Kalk • • • • • 2,821!! 



Kohlensaure Magnesia . • . « 5,^54 
Kohlensaures Eisenoxjdnl nehst Spu^ 

ren von Manganoxyd • « • .« 0,0725 
Thonerde ••«•••.«•• 0,0 io4 

Kieselerde 9 . . • • ^ • • • o,i6i5 . 

58,7744 
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Es betragen demnach die m Wasser lösli- 
clien Salze 3i,7a54 Theile und die in Wasser 
anlöslichen Bestandtheile 7,a5io Theile^ ia 
loooo Tkeileo Mioeralwasser tod der Trink« 
quelle» 



Zasammenstellang cler Bestan dtlteil e, 

wie solche in den zu yerschieden en 
Zeiten geschöpften Qnantitäten Mi« 
neralwass.era erhalten worden. 



Es enthielten toooo Theile BfineralwaMer^ 

geschöpft am 

Angast Sept. April Angnst 

1834 1824 i8a5 i8vk5 

Kohl cnsanres Natron g,455 7,8654 

SchwefelsanresNatron 494S[ 4»872 5,55r 4970^^ 

Kochsalz « • • 179896 i^^^i 19,0100 

Phosphonanres Natr. o,o658 

Kohlenaaarer Kalk 3^ 1 69 ^8a 1 % 

KohlensanreMa gn esia 3^804 3,9854 
KoUensanree Eisea* 
oijdui nebst Sparen 

▼on Manganoxjd • o^ioS 0,0725 

Thonerde • • • • 0,0 io4 

Eieaelerde • « • . 0,207 0,161 5 



Summa 58,ii5 58;7744 
Ana dteaer ZvaammenaleUang ergiebl eich ; 

I« Die einzelnen Bestandtheile sind qua* 

litatifea YeriUideri&ngen nnterworXen, 
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Bleiben wir zunächst bei dem Schwefel« 
sauren Natron and bei dem KochsaU steben , 
80 seigt sich bei jenem ein Schwanken vom Mi* 
trimnm his zamMaximnm um 0,87 Tb., bei die- 
sem am 1)4^7 Tb** Diese Unterschiede sind 
aber yiel grösser als die möglichen Beobach- 
tangsfehler; denn dieselben können nach mei- 
nen Analysen des Fachinger and Selterser Was- 
sers , wo ich die Salzsäare in yerschiedenen, 
jedoch gleichzeitig geschöpften Quantitäten Was- 
sers befttimmt habe, höchstens 0,168 bis 0,292 
Th. betragen ; wie es denn überhaapt bekannt 
ist, dass sich nicht leicht^ zwei Stoffe mit 
grösserer Schärfe bestimmen lassen^ wie Schwe- 
felsäure and Salzsäure* 

Auch in den unlöslichen Bestandtheilen 
zeigen sich Unterschiede. Die beim kohlensau- 
ren Eisenoxydal und bei der Kieselerde sind 
so gering I dass wir sie den Beobachtangsfeb- 
lern zuschreiben können; aber aulBfallend ist 
die bedeatende Zanahme der Magnesia yom 
Angnst 18^4 dahin iSsS. Viel weniger be- 
deutend ist die Abnahme^ des Kalkes während 
dieses Zeitraums« 

2. Ungeachtet der Veränderlichkeit in den 

einzelnen jßestandtheilen , ist die Summa derr 
selben überhaupt, während eben genannten 
Zeitraomsy fast ganz gleich geblieb^en. 

Von besonderer Bedeutung wurde es seyn , 
wenn sich auch dorch fernere Versuche mit 
dieser and andern Mineralquellen bestätigen 
sollte, dass die Menge der nxen Bestandtheite 
überhaapt * sich sehr wenig rerändert , sotidem 
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nur die relativen Verhältnisse der einzelnen 
Be%tandtheile in der Art Abweichungen erleiden, 
das8 die Menge dea einen Stoffs in eben dem 
Verhftltnisse sanimmt als die eines andern ab- 
nimmt. Was überhaupt die Veränderlichkeit 
der Mineralquellen be^riffl, die wabneheintieh 
gewisse Perioden beobaehtet^ so erlanbe ich 
mir auf das «u verweisen , was ich hierüber 
in meinen vulkanischen Mineralquellen (S. 556 
f.) bemerkt habe, wo auch der eben berührte 
Umstand bereits schon hervorgehoben worden« 

♦ 

C. Qnantitative Bestimmung der gas» 
förmigen Besten dtheile 

Hierbei Wandte ieh. das ia meiner mehr* 

genannten Schrift *) beschriebene Verfahren an« 

Die Bestimmung der Kohlensäure habe ich 
zu zwei verschiedenen Zeiten vorgenommen : 
erstens mit einem im August und September 
1824 9 .idso nach dem , ersten Tieferlegen des 
Abflosses der Qnelle9 4(eschöpften Wasser ; zw^% > 
teas mit einem im August 1825 , also nach dem 
sweiten Tieferlegen desWasserabilnsses, geschöpf« 
ten Wasser. 

Versuche 'mit dem im August und 
• Sepiettbe:r iAa4 ge^ehopften Was^ser, 

Erster Versuch. Das in einer Gasent- 
Wieklangsfliteebe ealhaUeao Wasser betrug 454^ 
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Maassllieile*). Nachdem dasselbe nach nnd nach 
bis cum Sieden erhitzt, nnd eine Zeitlang daria 
erhalten worden , erhielt ich im QaecksUbemp» 

Sarat 6182 Maasitheile Gas, hei der Ten^eratnr 
es Eispanctes und. bei 918 ZoU Bammetentand 
gemessen I na^h Abzog des beigemengten Was« 
sei^ases (Wasserdnnstes) ♦*)• Nach Absorption 
des Kohlensttaregases darch Aetalauge blieben 
l55o Mthle Gas übrig. Es beträgt daher die ab- 
sorbirte Kohlensäure 4652 Mthle. Da nun 4546 
Mthle. Wasser 465a Mthle. Koblansäaregas ge* 
geben, so wird i Mthl. Wasser i,oa5S MtUe. 
&.oblensäaregas enthalten babeo. 

Zweiter Versuch, 4545 Mthle. Wasser 
gaben 6279 Mthle. Gas, wovon Aetzluuge 48i5 
Mthle. Kohlensäuregas absorbirte. In i Mthl. 
Wasser waren demnitch enthalten Mthle* 
KohlensänregaSf 



Dritter Versneh gab in i Mtbl. Was-» 
ier 1,0406 Mthle. Kohlensäuregas. 



*) Jeder Maaittbeil ist gideh dem Ystamen tba t 
Qtnn mneaoi Wasseri bei derTeapesater deiEli^ 
panctes geonessen^ 

^ Alle Maattbestimmiiiigen sbd aaf diisie llottiial* 
femperatnr und auf dieten Non&aibaronetsntand 
reducirt^ ond steU itl das bdsemeajteWssMfSS 
in AbsQg gebradil irotdea. 
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Vierter Versach gab in iMtbl« Wasser 
1,0874 MUde. KohieasHorega«. 

Fanfter Vers uch gab in i MlHL Was^ 
ier i,o85S Hthle. ELoUensftnregai. 

Das za den Versuchen 4 ^nd 5 verbrauchte 
VTasser warde zu einer andern Zeit geschöpft, 
als das an den Versachen i bis 5 verwandte 2 
jenes war daher elwaa reicher an KoUensiftBre- 
gas| als dieses* 



Stellen wir die Resultate zusammen : 

t Mthl. Wasser enthält Rohlensäuregas 

Bach Versuch i i,o255 MthL 

» s a « « « • • • IjoSqq a 

a a 5 « • • • . « i,o4oD » 

a ' a 4 • • # • « • 1,0874 ' a 

a a 5 » • • • » • I9O8S5 a 

Nehmen wir das arithmetische Mittel Ton 
a und 3 , ^ 

so erhält man ••••••• Iy04i5 

das Ton 4 and 5 

SO erhält man I|08555 

«nd endlieh das Ton i bis 5 

•0 erhäll man • 1,0589. 

Diese Versuche zeigen kleine ALweichnn« 
gen in dem ILohiensänregehall unseres Mineral,« 



* 



^ es ^ 

wasers, die allerdings zam Tlieil in unrermeldlU 
chen Fehlern des Versuchs liegen mögen, hanpt«^ 
sächlich aber einen ungleichen Gehalt der freien 
Kobiensäare in einem, zu Terschiedenen Zeiten 
gescköpften , Wasser darthnn. Ich elaube mich 
llbeneagt za habend data lelbtl das Iura hinter 
einander geschöpfte Mineralwasser* einen .nnglei* 
ehen Gehalt an Kohlensäure besitzen könne ; 
dass also nicht erst grössere Zeiträume (Ta{::;e und 
Wochen) Abweichungen herbeiführen. Uebri- 
gens beziehe ich mich hier auf das y was ich in 
meiner mehrgenannten Schrift ( S. ^i f. nnd 
S. 97 f.) hierüber gesagt Ufii^. Dort glanber 
ich mit hinlänglichen Gründen geseigt zu haben^ 
dass eine Töilige Uebereinstimmnng des Kohlen- 
Säuregehaltes in , s« rersehiedenen Zeiten nnd 
unter yerschiedenen Umstanden geschöpften ^ 
Wasserportionen eigentlich zu den anmögjUchen 
Dingen gehöre* 



Versuche mit dem im Angnst iSaS 
geschöpften Wasser. 

Erster Versuch. 4356 Mlhle. Wasser 
gaben 6767 Mthle, Ga8> wovon Aetzlauge 4964 
Mthle. Kohlensänregas absorbirten, . In i Mthl. 
Wasser wared demnach enibaiten i|i44d Mihi» 
Kohiensäüregas« 

Zweiter Versuch. agSS Mthle. Wasser 
lieferten 65sn Mthle. Gas, wovon Aetzlauge 
5854 ÜM». Kohlensäoregaa absosbirten« in i 
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Mihi. Wasser waren demnachl entLalten I|5l26 



•) Die nicht unbedeutende Differenz zwischen den* 
Resultaten dieses und des vorhcrgeheadea Versuch» 
«clicint ihren Grund hattpUächiich darin xa haben, 
dass in Versuch 3 ohni^efidur weniger Wauci* 
In der Geteiitwicklungsflatche sich befaod, als inr 
Tersttch i. Ich erUÜre mir nämlich die Sache 
«tef folgende Weise. A. a.OL S. Bg u. t habe icih 
geaeigt, das« ein Theil der freien Kohlensäure 
einet reich damit beladenen Wassert während det 
FüUens eines Oatentwicklangsgefätset nothw^ndig 
entweichen müsse. FuUt man das Gelatp gan% 
?6U Watter, to geht dieses Rohientäurcgas natur- 
lich ganx verloren ; Tüllt man es aber nur tbeil- 
weise an, so wird von diesem Gas weiren seines 
grösseren spccifischen Gewichtes mehr oder weni- 
ger in dem mit atmosphärischer Luft erfüllten 
Baum des Gefässes zurückbleiben , je nachdem 
weniger oder mehr Wasser in dasselbe eingetreteii 
ist. In der zu Versuch 2 gedienten Gasentwick- 
Itmgsflasche ist also mehr von dem^ aus dem Was- 
ser entwichenen, Kohlensäuregas zurücki^eblicben, 
• als in der Flasche des Versuchs 1. Da aber die- 
ses Gas zu dem Mineralwasser der Flasche gehört, 
so wird das Resultat des zweiten Versuchs fiir ge- 
nauer zu ereehlen seyn , als das des .ersten. 

Ess cheliit mix dieser Üssstend ein abentoaUger 
Bdeg inr die (a e« <K S« 40 «tugosprediene Be« 
Heoplong tu seynt dass de» Kohlentäoregehalt 
eines MineralwesscM «tets in geang bestimmt wer- 
den müsse, wenn man das Gasentwicidnngsgefass 
ganz mit Wasser anfüllt. Findet aber aucSi dann 
' 'noch ein Verlust an Rohlensäuregas statt, wenn 
das Wasser y nach Verhältniss des Gubikinhaltes 
des Gewisses y sa yio^ belsögt, so iUesst hieraus 
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Aas den in der Torhergehenden Antnerknng 
dargelegten Gründen dürfen wir das Resultat des 
«weiten Versnchs für genauer halten, als das 
des ersten« Der auf i Mthl. Wasser gefundene Ge- 
lialt von lySiaGMlhle. freierund halbgebunde* 
Oer RoUensänre besiebt sich aber auf die Tem« 
peratnr des Frostponctes «nd auf ft0''BaroiBeteF* 
stand. Redncirt man dieses Verhältniss aui die 
Temperatur der Roisdorfer Trinkquellc von 9°,5 
R.) so erhält man 1,3706 Mthle. Kohlensaure- 
gas auf I Mihi. Wasser. Die Reduction der 
Maasstheile auf Gewichtstheile giebt endlich für 
des specifiscbe Gewicht der Trinkquelle (gleich 
tyOo449) 0^003598672354 Gewichlstbeale freie 
wtA belbgebttndeiie Kohlensäure« *) 

Die Gasrückstände Terhieiten sich wie at« 
mosphirische Luft; das Mineralwasser kann da« 



die Begel» anf wc&Ig Wsaisr ia dasislbe siatrslSB 
IQ IsMen« 

Ich bin Willens, bei nächster Gelegenheit 
eigens fiir diesen Zweck angeordnete Versuche an 
der Roisdorfer Trinkquelle anzustellen , um auf 
OLperimeatalem Wege hierüber za entscheiden. 

Da idUallch t Itsaislbsil 9 wie ich sebsn beneikt 
habe 9 gleieh iil dem Yolomen ron 1 Gran leiaem 
Wasser, bei aefi.gsaiessen, so darf die Zahl iy3ia5 
nar mit 0,00197979 , weleke das specifiscbe Ge« 
wicht des Kehlensäuregases ausdrückt, das des 
Wassert»! gesetzt, multiplicirt werden. Dadurch 
erhält D\an 0,000598672354» und diese Zahl durch 
da« specifiscbe Gewicht dstüoisrfsi^XliakfasUe 
diridist gisbt e^oca^T« 



her blof Sauerstoff-, upd Stickgas in dem Ver- 
hältnisse , in welchen iitf in der Atmoipliftre 
•ich liefiiideiiy enthalten. 



I Mthl. Röisdorfer Trinkqnelle enthalt bei 
o^E. und 28" Laftdrnck t,3i26 Mthle.; bei 9^9$ 
R., alt d^r natürlichen Temperatar des Wassen^ 
hingegen 1,5706 Mihle* freie a und halbge- 
b'nndenes Kohlenaivregaa; fernen Ge* 
wichtstheil Mineralwasser enthftit 0,002587 Ge* 
urichtstheile freie und balbg ebund ene 
Kohlensäure. 



Ans den oben und hier mitgetheilten Datis 
ersieht sich endlich Folgendes» Die Röisdorfer 
Tnnkqnelle enthftit in loopo Gewiditstheilen 



Freie und halLgebandeneKohlensflnre 25,8705 
Ganz gebundene Kohlensäure # • • 77^0% 



Pas Resultat ist also : 



an Säuren 



Schwefelsäure 
Salzsäure 

FhoephonAnre 
Kieaeleide • 




0|055 1 



Sa. 45^5819 
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an Salzba&ea 



Magnesia 



Ifatron 
Kalk 



• • J 5,4975 
. . i,588q 
. • 1,9^18 



Eisenoxydnl 0|044S 



Nehmen wir an, dass in dem Wasser jede 
S&ure mit jeder Salzbasis verbunden sej: 
40 würde^ wenn wir yon der Kieselerde^ Ton der 
Thonerde und xon dem Manganoxjd ahstrahi-* 
ren, unser Mineralwassei^ nicht weniger ahiol* 
gende 16 Salze enthalten: kohlensanree 
Natron, kohlensauren Rai k, kohlen- 
saure Magnesia, hohlensaures Eisen- 
oxy dul , schwefelsaures Natron, 
•enwefelsanren Kalk^ schwefelsaure 
Magnesia, sehwef elsanres Eisenoxy-- 
dul, saUsanrns Kalran, salssaurea 
Kalk, Salzsäure Magnesia, salzsau^r 
res Eisen oxydul , phosphorsanres Na^ 
troD, phospliorsauren Kalk, phosphor» 
saure Magnesia, p h o s p ho r saure s Ei-* 
senoxydnl. Dazu kämen aber eigentlich 
noch 4 Mangan salze, Slhonerdesalze, 
und 4 Kalisalse, da wenigstens znweilea 
Kali in d»T Koisdorf er Trtnkquelle TOffkonunt« 




. 0,0104 



Sa. 19,0699 
Sa« Snmmar. 64)644^ 
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D* VergleicliUBg mit den frühem 

Analysen. 

Die UnlersuchnDg der Boisdorfer Trink- 
.qaelle lon Kauhieo, so an vollkommen «ie 
auch nach dem damaligen Stande der Chemie 
isty gestattet nns doch einei wenn anch nnr 
-oberflächliche 9 Vergleiehnng des dsrnmügen 
Mineralwassers mit dem za Kanhien's Zeit 
hervorgequollenen* Keducirt man nämlich die 
oben (S. 3o) angegebenen Quantitäten löslicher 
und unlöslicher Salze, wie sie Kauhlen durch 
.Ahraachen von 4^ Unsen Mineralwasser hehoioh 
men , anf loooo Th«, so erhftlt man: 

Feaerhes^ndi^enRückstand überhaupt 46,875Th. 
« In Wasser lösliche Bestandtheile > • . 5 
In Wasser anlösliche Bestandtheile • 8^355 

Die erste Zahl ist am 8,i grösser, als wie 
sie von mir beötimmt worden. Dieser Ueber- 
scliuss würde für einen reichern Gehalt an 
feuerbeständigen Bestandtbeilen zu Kanhlens 
Zeit sprechen ; aliein ohne allen Zweifel hat 
Kaab le n den feaerbeständigenR&ckstand nicht 
wasserfrei gewogen and mithin za hoch be* 
stimmt 9 wie diess aaeh'aos-der sehr nahen Ue« 
bereinstimmang der. Quantitäten der löslichen 
und unlöslichen Bestandtheile mit meinen Be- 
stimmungen zu erhellen scheint. Ohne auf die- 
se Uebereinstimmung ein grosses Gewicht legeu 
za wollen , dürfen wir nns daraus doch za 
der sehr wahrscheinlichen Folgerang berechtigt 
halten ^ dass onser Mineralwasser in der Menge 
seiner fixen Bestandtheile seit Sa 'Jahren, wo 
Kauhlen seine Untersuchung rorgenommeui 
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überfaavpt Bich nicht verändert habe 9* Tersteht 
sich, abgesehen von den periodischen, höchst 
wahrscheinlich toq der Jahreszeit abhängigen ^ 
Veränderungen, die uns die oben (S. 61) mitge- 
tbeilten üntersachnngea nnbesweifelt sa erken- 
nen gegeben haben. 

♦ 

Um meine Analj«e mit der Ton Yanqne- 

lin Tergleichen sa können, müssen wir das 
kohlensaure und das schwefelsaure Natron im 
wasserhaltigen Zustande bestimmen , da dieser 
Chemiker die relativen Mengen derselben im 
krystallisirten Zustande angab« Zur Vergleichang 
^hen hier die Heanltate nnaerer Aneljaen ne- 
ben einander : 

10000 Tb. Mineralwasser von der Trink« 

qaelle enthalten nach nach 

Vauqaelin^) Bischof 
Kxystalliairtea kohlensan« 

res Natron . « • ^4^0 ^0^6984 
iLrystailis« echwefelftanres 

Natron • • . • « 8918 < io»8686 

Kochsalz • • • 9>8o 19,0100 

Phosphorsaures Natron • o,o658 

Kohlensaurer Kalk • « 3,68 2,8212 

Kohlensaure Magnesia • i^So 3|9854 
Kohlensaures Eisenoxy« 
dal, nebst Spuren Ton 

llanganoxjd • • , 0^07^ 

l^onerde , • » 0,0 io4 

Kieselerde . , • o,i6l5 

46^ 57,6938 



V Tauquelin gab die YcibilUiiiie Kx ein litif 
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Beide Analysen stimmen bis auf das Koch- 
salz und die kohleosaare Magnesia so siemlich 
übereia» Siar befremdend ist aber die geringe 
Menge Kochsais in Yaaqaelin'a Analyse« 
Ton einem so berühmten Chemiker; wie Van* 
quelin, ist kein so bedeutender Fehler zu er* 
warten, um so weniger, da Petazzi's Be- 
slimmuDg des Kochsalzes, die ziemlich gleich- 
seitig mit jener gemacht worden , sehr nahe der 
Yaaqaeiin sehen kommt. Nun ist allerdings 
auffallend, dass auch nach meinen Bestimman« 
gen der Kochsalzgehalt Tom Angnst 1824 bis 
October i8i5 nm 1,1 14 Tb. zugenommen hat. 
Die Vermuthung ist dahei ebenfalls nicht unwahr- 
scheinlich, dass sich der Kochsalzgehalt unserer 
Trinkquelle vom Jahr 18 r 5 bis 1825 fast um das 
Doppelte vermehrt habe. Eine äholicfae ßewandt* 
niss scheint es auch mit der kohlensauren Magnesia 
zuhaben; denn Vauqnelin fandim Jahr 181 S 
i|3o, ich im Ausust i8a4 2,804 und im October 
18^5 3,9854 Th. Kohlensaure Magnesia in 10000 
Tb. Mineralwasser. Da wir indess keinen andern 
Bcstandtheil im Abnehmen begriffen finden : so 
müssten mit der Zunahme des Kochsalzes und 
der kohlen sauren Magnesia die fixen Bestand^ 
theile tiberhaupt stets fort zunehmen , was im 
"Widerspruch mit dem Obigen ist. Jährlich wie* 
derholte Analysen der Roisdorfer Trinkcjuelle 
müssen hierüber entscheiden. Dass ich mir 
wirklich vojgenommen habe , diese alljährlich 
anzustellen, habe ich schon in meinem mehr- 



Wasser an , welches gleicJi ist rooo Grannen de« 
stUlittcn Wassels. 
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erwälinteu Werke (S. 553 Anm.) bemerkt. Zu 
•eifter Zeit hoüe ich die Resallate meiner Unter« 
sacTiangen swdffentliclienReontniss zu bringen* 
In Beftiehung anf Yarftnderlichkeik nnd UnTer- 
ändlerlichkeiidttr Mineralquellen erlanbe ieh mir 
anf das tu yerweisen , was ich a. e. a. O. S« 529 
£. hierüber gesagt habe. 



7S ^ 



SECHSTES GAPITEL. 

Physikalische uud chemische Vntersur 
chuog des sogenanuteu Suiihlhrunnens. 



X* Plij0ik%lii€li6 Uiitertnchiing des 

Stahlbrannens» 

Dieses Mineralwasser scheint in keinem 
Zosammenhangmit der Trinkqnelle zustehen, ob- 

Sleich beide so nahe yon einander entspringen ; 
enn als ich diese bis auf den Grand aaspam« 
fpen liess , sank der WaMerspieg^l Ton jenem 
««eh nkbt im mindesten, 

Temperatur des Wassels» 

Die Stahlqnelle zeigte in der ohern Wasser- 
schicht denselben Wärmegrad, wie die Trinkqnelle^ 
ttämlich -^9^,5 bei 1.8^^5 äusserer Tem** 
psritar. Wewer» des ans der Tiefe gesehdpft 
wordeB p seigte nur g^, a5 R. 

Spedfisehes Gewicht. 

Durch mehrmals wiederholtes Tergleichen* 
des^ Abwigea des liineietwassers md eiase bis 
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rar Tempentar desselben- erkälteten destillir* 
teil Watsers fand ich das spectf. Gewicht Ton 
, jenem gleich 1,00182, das des dest Wassers bei ^ 

-4-9^,5 R. gleich I gesetzt. 

]>ttrch«ichti£keit de« Walsers. 

Dieses Wasser zeiclinel sich besonders darch 
einen hohen Grad Toa Darchsichtigkeit aus« So- 
wohl das in ein Glas geschöpfte Wasser, als auch 
das in d^ Qaelle befindliche bis auf den i3 Fuss 
tiefen Grand ist so ToUkommen klar nnd hell , 
dass man die kleinsten Steine anf dem Grande 
unterscheiden kann. Es perlt aber yiei weniger, " 
als das Wasser in der Trink^uelle, 

Das in einem ofienen.oder verschlossenen 
GefiLsse stehende Wasser yerhält sich ebenso wie 
das aas de^r Trinjkqoell^ 

Geschmack. 

Der Geschmack des frischen Wassers ist 
salzig, wenig adstrmgirend , dabei aber et- 
was widrig , was ohne Zweifel von dem viel ge- 
ringeren Gehalt an Kohlensäure und von dem 
deshalb mehr hervorstechenden Geschmack der 
Salze herrührt. Mit Moselwein vermischt braa- 
set dieses Wasser viel weniger, als das derTrink« 
quelle. • . , . • > 

w * « « r 

Oenich. 

Das Wasser ist völlig gentcMoi« - 
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.Oütnlwldüiiiiig aus dem Wasser« 

Die Gasblasen steigen ans dem Wasser nur 
sehr sparsam in die Höhe, bei weitem wenigefi 
wie aas der TfiaJk^aelie« 

Absati an dea AbfliiisLasUeii. 

Der Absatz an den Äbflasskanälen ist eia 
Eisenoxydhydrat, welches etwas kalkhaltig ist« 

IL Ghemischa Unter snchaiig ie§ 
Stahlbrunnens* 

A. Prüfung flnreh Reagentien, an der 

Quelle selbst. 

X» Auf Lackmnepapier und Lackmnstinctor 
reagirte das Wasser nicht so starke wie das ans 
der TrinkqQelle» 

9. Gekochtes Wasser reagirte auf Lackmus 
gar nicht. 

5. Beim Schütteln des Wassers in einer 
Flasche, nnd bei Yerschliessung der Mündapg 
mit dem Finger war die Gasentwicklung TieT 
^chwächer^ als hei der Trinkqnelle, was auf ei* 
oeo Tiel cerio^n Gehalt an flAchtigen BestauA» 
thflUao sdUiessw ISsal. 

4* Ralkwasser brachte in dem Wasser eine 
siemlich starke Trübung und bald darauf einen 
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flockigen Niederschlag herrpr, den überschüs- 
sig zugesetztes Mineralwasser wieder auflöste. 
In dem gekochten Wasser war die Trübung et* 
was schwächer, und Terschwand nicht wieder 
durch neu hinzngesetates Wamt« ^ 

5. Carctrmapapier wurde sehr schwach ge* 
bräant, in dem gekochten Wasser etwas starker« 
Das ausgekochte Wasser stellte die blaue Farbe 
des im unausgekochten gerdiheten Lackmuspa- 
piers sogleich wieder her. * 

# 

r 

6. Salssaurer Baryt trübte das Torher durch 

Salpetersäure gebäuerte Wasser. 

r 

f 

7« Salpctersaures Silberoxyd fällte ans dem 
Torher durch Salpetersäure ges än erten Wasser 
einen käsigen JNiederschlag. 

8. Sauerkleesaures Kali und' sauerkleesau- 
res Ammoniak trübten das Wasser. Nach eini* * 
gen Stunden hatte sich ein merklicher Nieder- 
schlag gebildet. Im gekochten und £itrirten 
W«ser fand keine Trübung statt. 

« 

V 

9. Dtü irctt dem nledergescUagenen sauer« 

kleesauren Kalk abfiltrirte Wasser wurde durch 
basisch phosphorsanres Ammoniak getrübt, und 
bald hierauf setzte sich basisch phosphorsaure Am* 
moniak«»Magtt€sitt au Boden» 
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10. Aetzlaugc trttbte die Flüssigkeit erst 
nach einigen Augenblicken. JSacli einigen Sinn« 
den hatte sich ein nicht unbedeotencier weisser 
MiederscUag abgesetzt. 

» 

I X« Ebenso Torhielt sich Aelstmmoiiiak. 

12. Rohlensanres Kali trübte etwas. Nach 
einigen Standen hatte sich ein geringer Nieder- 
schlag abgesetzt. 

iS« BlatlangensaU brachte im ersten Angen- 
blicke keine Verändei^nng henror. Nach eini- 
gen Minuten wurde aber die Flüssigkeit licht- 
hellbian. Das aasgekochte Wasser wnrde nicht 
Teräodert. 

i4- Galläpfeltlnclur bewirkte sogleich eine 
hraunrothe Färbung , im gekochten Wasser aber 
keine Verftndernag* 

Auch dieses Mineralwasser gehört demnach zu 

den alkalischen, und die Prüfung mit Reagentien 
hat ergehen: Freie, nn d^ halbgebundene 
Kohlensäure, Natron, gebunden an 
Kohlensäure, Schwefelsäure undSalz- 
. säur e , ko hlensaure Kalk«^ und Tulk«^ 
erde, kohlensaures Eiseaoxydul und 
eigentliche Erden. 



Das dritte Mineralwasser , welches einig» 
Schritte unter dem sogenannten Stahlbrunnett 
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entspringt , verhielt sich ebenso gegen die Rea- 
gentien , wie der Stahibrunnen. Der Kalkge- 
hait schien indw etwas beträchtlicher zu seym 

B* Quantitative Bestimnaiig der fixen 

' Bestaodtlieile im S tahlbrunnen« 

Das Verfahren war Im Allgemeinen dasselbe^ 
wte bei der Anaijse der Trinkqnelle ; ich kann 
mich daher bei der Beschreibnng desselben kurs 

fassen , and haaptsächlich bios aaf Angabe der 
Gewichts Yerhaitnisse beschränken. . 

Es wurden 39340 Gr., am 12 Augast 1824 
eschöpftes , Mineralwasser in einer Giasretorte 
ei sehr gelinder Hitze so weit abgeraacht, dass 
« die Flüssigkeit nur noch einige Unzen betrug. 

Hierauf sprengte ich die Retorte ab , goss die 
' Flüssigkeit in eine silberne Abranchschale, s^puite 
den Bodensats mit destillirtem Waaser nach, und 
dunstete rollends bis cor Trockenheit ab. Hier- 
bei konnte ich keinen Gerach nach einer durch 
die Hitze zerstörten organischen Materie wabr-> 
nehmen. Der schmutzig gelblich gefäi;bte Rück- 
stand aeigte sich sehr hygroskopisch y weshalb 
er in einer , an dem einen Ende verschlossenen^ 
an dem andern in eine feine Spitze aosgezoge« 
nen Glasröhre so lange erhitst warde, als sich 
noch Feuchtigkeit entwickelte* Alsbald schmols 
ich die Glasröhre zu, und wog sie. Der et- 
was graulich gefärbte Aückstand wog 5i;58 
Gran. 
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Dieser Hückstand wurde Tollständig nut Was- 
ser ausgelangt, wobei 1 7^775 Graa erdige Be* 
ttandtheile zurückbliebeo. 

Bie^ «imnitliclieii Anslaiigeflüsiigkeiteii big 

zar Trockenheit abgerancht , vnd dano im Pla- 
tintiegel bis zum Schiiieken erhitzt | lieferUu 
55,72 Gran iäsliche Salze. 

» 

DieM ad^irt zu 17^775 Gr« giebt 5i^QSGr*f 
älsa nitr o^oSSGr. mni^er wie Torhio^ welcbei 
eine iosserst geringe , Differenz bt. 

a. Zerlegimg der in Wauer löslchen Salz«, 

4. 

Die Salzmasse TOn Z^^ji Gran wieder in 
Wasaer geiösi, hinterliess 0^755 unlösliche Theile, 
wodurch sieb also die Salsmaeae bia auf Ss^göS 
Grau Teriuiad^rl, 

5. 

Die mit Esfligriiure iieutraliairte Salsldsuag 
gab mit essigsaurem Baryt g,go5 Gr. ausgeglüh- 
ten sebwefeisauren Baryt , welchem 6,o5i Gr. 
schwefelsaures Natron entsprechen. 

a 

Die Ton dem scbwefelsaareu Barjt ahfiltrir- 
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le, und dorch SalpetersSnre stark getSnerte Blüs^ 

sigkeit gab mit salpetei'sanrem Silberoxjd 4^,5o5 
Gr. Horn Silber^ dem iQ^jQQGr^ Kocbsalz ent- 
sprechen. 

Die Ton dem Hornsilber abfiltrirte Flüssig- 
keit wurde dnrch Schwefelsäure in ein sahwe- 
üelaaareB Salz umgewandelt, hierauf zur Trock« 
nise abgerancht und wieder in 7 Th. Waaaera 

Jeldat. Weinsteinaäore, ' aelbat im groaaen Ue« 
ersclmsse sngesefet, brachte durchans keinen 
krystallmischen ISiederschlag, auch nach meh- 
reren Tagen nicht , hervor. Es sind demnach 
keine, oder wenigstens keine durch diesea B^a* 
geng eipkennbaren Kalisalze yorhanden. 

Auf LIthion habe ich nicht geprftft« 

,8 

Zur Prüfung anfFhosphorsäare wurden 26,52 
Gran lösliche Salze , welche aus einer andern 
Portion Mineralwasser darch Abdnnsten ' erhal- 
len worden, wieder in Wasser gelöst» Znr Lö- 
sung setzte ich eine grosse Menge Ralkwaster, 
und stellte die Flüssigkeit in einer verstopften 
» Flasche zur Klärung hin. Nachdem die klare 
Flüssigkeit decantirt, und der Niederschlag aus- 
gewaschen worden , löste ich ihn in Salpeter- 
säure auf, filtrirte und neutralisirte die Säure so 
• Tiel wie möslich durch Ammoniak« fileizncker* 
lösung„ welche hierauf zugesetzt wurde, brachte 
eint äusserst schwache , kaum merkliche Trü.- 
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9» 

Es ist demnacli gef anden worden : 

Schwefelsaures Natron ••••••• 6,o5i 

Kochsalz 199798 
Fhospliorsanres Natron nur eine Spar, 
folglich bleiben übrig für das kohlen- 
saure Natron •••••••• 7>ii6 



Sa. 32^965 

b. Zeti^gmf der in Wasser nnUSsUehenBeskandtbeUe, 

Obice (a) 179775 Gr« in Wasser nnldsliche 
Bestandtneile wurden in Salssänre ' anfgeldst. 
Die Anfl5snng ranchte ieh bis zur Trockne ab, 

weichte sie dann mit "Wasser, das durch Salz» 
säure etwas gesäuert war, auf, und ilitrirte. Auf 
dem Filtrum blieben ^,^0 Gr. wohl ausgewa« 
acbene und geglühte Kieselerde aurück« 

• 

Da die Kieselerde nach dem Ausglühen nicht 
ganz weiss war , und überhaupt so ungewöhn* 
lieh yiel betrug , so scbmola ich sie mit der 4* 
lachen Menge kohlensauren Kali, und weichte < 
' die gesebmoUene Hasse mit Wasser auf. . Sie 
toste, sieb swar darin rollstfindig auf ; allein die 
Auflösung war etwas bräunlich gefärbt. Ich 
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strsetzte sie darcK Salss&ure, rauchte zur Track« 
ne aby weichte die trockne Masse wieder mit 
Wasser auf, und filtrirte« Es lief eine schwacli 
gelblich gefSirbte Flüssigkeit durch, und auf dem 
Fiitram blieb nach gehörigem Aaswaschen eine 
ganz weisse Kieselerde zurück , die nach dem 
Ausglühen 3,62 Gr. betrug. Aus der abfiltrirtea 
Flüssigkeit fällte Aetzammoniak 0,76 Gr* ausge- 
glühtes Eisenoxyd. Beides cusammen be-* 
trägt 49^0 Gran ^ also nur o^oaGran weniger als 
das Ganse. 

Da ich hei Auflösung der erdigen Bestand- 
theile yersäumt hatte auf Flusssäure su prüfen^ 
io rerschaSlte ich mir durch Abrauchen einer 
neuen Menge Mineraiwaasers eine zweite Portion 
unlöslicher Bestandtheile* Um su Terlifltani dm 
nicht etwa mit dem Kohlensäaregas die Fluss- 
säure entweichen möchte , trieb ich jenes erst 
durch schwache Essigsäure aus, rauchte dann 
zur Trockenheit ah, und setzte hierauf Salpeter- 
säure hinzu , während dessen der Platintiegel 

. mit einem Uhrgiase bedeckt blieb. Dieses zeigte 
sich nach dem abermaligen Abdunsten der Flüs- 
sigkeit in der Mitte durchaus nicht angegriffen; 
nur an den Stellen , wo das Glas auf dem Rande 
des Platintiegels auflag, bemerkte ich einen sclima« 
len Streifen , der etwas matt zu seyn schien. 

. Diese VeränJerung zeigte sich aber so schwach, 
dasB ich mir nicht gelraue , über die Gegenwart 

der FlusssAure su enlscbeideB. ^} 



^} leh behalte mir tot, bd »Mister Gelegenheit eine 
sehr i^roMe Qnftiililät vea diesem Mi^eralwatset 
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An« der TOD den 4,40 abfiltrlrteo Flüssig« 
keit fällte Aetzammoniak 0,9a Gr. Eisenoxyd» 
Es wurde hierauf im silbernen Tiegel mit Aetz- 
lauge gekocht, und letztere bis fast zur Trocken- 
heit abgeraucbt. Die mit Wasser aafgeweiclito 
Masse brachte ich auf das Ftltfam, neatralisirte 
die dorchgelaufene Flüssigkeit mit Salisäure ond 
setzte hierauf kohlensaures Ammoniak hinin^wo* 
darch sogleich Flocken von Thonerde nieder- 
fielen, welche gewaschen, getrocknet und ge- 
glüht 0,10 Gr. betragen. Das auf dem Filtrum 
zurückgebiiebenc Eiseooxjd wurde mit der 5fa- 
chea Menge kohlensaai^n Kali im Platintie|(el 
geschmolzen. Die gesclimolzene Masse .hatte eine 
grüne Faribe , nnd löste sich anch theilweise in 
Wasser mit grasgrüner Farbe. Diese Färbnng setgl 
zwar die Gegenwart Yon Manganoxyd an, 
die Menge war aber zu gering zur quantitativen 
Bestimmung. Der Rest von 0,72 Gr. muss daher 
für Eisenoxyd mit einer unbestiausi)aren Mengie 
Manganoxyd gehalten werden» 

Aus der ron dem Eisenoxyd abflltrirten, 
nocli etwas überschüssiges Ammoniak enthalten» 
den , Flüssigkeit schlug sauerkleesaares Ammo- 
niak saaerkleesanre Kalkerde nieder^ die nach 
dem Einäschern ete. 1 1 kohlen saure K a 1 k«> 
erde gab. 



abzurauchen » «um mit einer grossem Menge un« 
IMicber Bestandtheile die Prüfung auf Flussiäur« 
iricderhelaa üa ktancn^ 



« 
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AnfStroniian wurde dieser Kalk ebenso ge- 
prüft, wie oben; allein ich konnte durchaus keine 
rothe Färbung der Weiogeistflaumie wahrnehmen^ 

Die von dem sanerkleesaurenKalk abfiltrirte 
Flüssigkeit wurde bis zum Sieden erhitzt , und 
die Magnesia dureh koUensanres Natron nieder« 
gesclilagen. Sehr stark ansgeglüht wog sie 1,66 
Gr.) wofür 3,44 Grr. kolilensanre Magnesia 
in Rechnung kommen. Fügt man noch dazu^ was 
die Ahwascheflüssigkeiten , die 2419 Gr. hetm* 
gen , von der kohlensanren Magnesia zurückbe- 
halten haben: so steigt dadurch deren Menge 
auf 3,709 Gr. , wozu eodlich noch die oben C4) 
erhaltenen ot,755 Gr. ausgeglühte Magnesia kora* 
men, denen i|566 Gr. koaleasame entsprechen. 
Das Ganse befrfigt demnach 5,27$ Gr. ^ 

Obi^e 1,66 Gr. Magnesia löste sich ohne Anf« 
brausen m Schwefelsäure y und liess nicbts Un- 
lösliches zurück. 

Es ist demnacb gefunden worden : 

Kieselerde • • . . • • • 5fi% Gr. 

Thonerde • o^ao « 

Kohlensaures Eisenoxydul mit 
einer unbestimmbareu Menge 

' Manganoxyd l,o5i « 

Kohlensaurer Kalk 11,20 « 

Kohlensaure Magnesia . • . . 5,7^5 « 

ai,346 « 



*} Bei allen Angabe» tob 10 bis iS habe iöh tog^A' 
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Der üebersctuss yon 3,571 Gr., den wir hier 

Segen oben (2) erhalten y /rührt davon her^ 
ass ich das erhaltene . Eifenoxyd als kohlen- 
saures Eisenoxydal bereehnet, die beiden Er^ 
den mit ihrem Teilen Kohlensäni^gehalt enge* 
setzt ^ (während sie oben durch das Ansglühen 
theilweise ihrer Kohlensäure beraubt worden 
waren), und die schon obea (4) abgeschiedene 
Magnesia dazu addirt habe. 

Rcdacirt man nun die für 09540 Gr. Mine- 
ralwasser gefundenen Verhältnisse auf loooo 
Th. JVIineralwasser ^ so erhält man : 



Kohlensaores Katron 1 98089 

Sohwefelsanres Natron \ . . • • . i,558i 

Kochsalz 5^o525 

Fhosphorsanres Natron eine Spar • . .. • 

Kohlensauren Kalk • « j « • « 2,8470 

Kohlensaure Magnesia , . , « • i^^fyo/Q 
. Kohlensaures Eisenoxydul mit . 

einer nnbestimmj>aren Menge 

Manganoxyd ......... 0,1671 

Thonerae • • » • o,o5o8 

Kieselerde • » . . 0,9202 



Sa« i3,8o55 



Es betragen demnach die in Wasser lösli«' 



die Gewichtssimahme des Filtrums, worauf die 
iiiilös|i^chen Bestandtheile gesammelt irorden % an* 
ter dieselben Tcrtheüt« 
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eben Salze 8,3795 Theile, und die in Wasser 
unlöslichen BestancUheile 5,4^60 Theile in 10000 
Theilen Mineral wa^er t.oh der SUUqaelle« 

C. Qaanti tatiy e Bestimmu n g der gafföimi« 

gen Beatandiheiia. 

Diese Bestimmnng wurde auf dieselbe W^ite 
TOi^enommen ^ wie l»i der Trtnkqaelle. 

Erster Versuch. 4^4^ Mlhle. Wasser, ' 
welche im August 1824 geschöpft worden wa^ 
ren , worden xur Austreibung der gaaförmigen 
Be^tandlheile nach und nach erhitzt. Ich er» 
hielt 4^61 Mthle-Gas, wovon, nach Abaorptiea 
dnrch A^tslauge, aiift Mthle Gas flbrig blieben. 
Es sind demnach verschluckt worden 2042 Mthle., 
welches auf i Mthl. Wasser 0^8 Mthle« Koh« 
lensäuregas ausmacht. 

• ♦ 

Zweiter Versnch* 455a Mthle» Wasser 
gaben 5780 Mthle. Gas, woTon Aetzlange ^^66 

Mthle. absorbirten. i Mthl. Wasser enthält dem- 
nach 0,5290 Mthle. Kohiensäuregas. 

Dritter Versuch. 4766 Mthle. Wasser, 
welche im September 1824 geschöpft worden, 
gaben 4078 Mthle. Gas y wovon Aetslauge 2545 
Mthle» absorbirten. 1 Mihi. Wasser enthält dem- 
nach o,5S36 Mthle* Kohlensftnrega«. 

Die Gasrückstände yerhlelten sich wie at- ' 
mosphärische Luft; das Mineralwasser kann da«» 

her blos Sauerstoff* uad StickgfKS in dem Yer- 
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bältoisse » in welchem sie in der Atmospliäre 

«i(;h Lefiodeo« enlhalten. 



I Mihi« MineralwaMer enthält daher 



nach Vers, i 
a » a 



Koblensättregas. 

0,48 13 mhi. 

0,5390 » 
o,5336 a 



im Mittel o^Si^Q a 



,oder nahe, das halbe Yolamen. . . 

Dieser Gehalt an freier nnd halbgebunde- 
ner Kohlensäare bezieht sich auf die Tem-' 
peratur des Frostpunktes and auf 28'' Barome* 
terstand. Reducirt man dieses Verhältniss auf 
die Temperatur der Stahtquelle yon 4- 9'',5 B«, 
ao erhält man 0,5574 Mtble. Kohlensäure* 



Maasaiheile auf GeMrichtatheile giebt endlieh für 
das spec. Gewicht derStahlqnelle (gleich i,ooi8a) 

0,0010169 Gewichtstheile freie und haibgc- 
b.andeue Kohlensäure* 

Oai Reanltat iat also: 

I Mthl. TOn der Roisdorfer Stahlqnelle ent« 
hält bei a., nnd bei %B" LnAdrnck o,5i46 
Mthle.; bei «4- 9"* 5 IL , ala der natürlichen Tem- 
peratur des Wii^sers , hingegen o,5374 Mthle. 
ireies und halbge b an denes Kohlen- 
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gäuregas; ferner i Gewichtstlieil Mincralwag- 
Ber enthält o^ooioiÖQiGewicbtstheüe freie und 
haibgebundene Xohlea säure. 

Ans den oben und bier mitgötbeilten Da- 
Iis ergiebt rficb endlich Folgendes: Die AoiV- 

dorfer Sta^l^aelle enthält in loooo Gewichts* 
theiien 

an Säuten 

Freie nnd halbgebandene K.ob- 

]eosäure • lo^iGgS 

Ganz gebundene Koblenaftare • • • 377B98 

Schwefelsäure 0,8655 

Salzsäure a,SS46 
Phosphorsäure eine Spur 

Kieselerde 0^9202 

Sa. 17^0994 
an Salxbasen ^ * 

Natron • • « « • • 4)4^06 

Kalk . 2 . i,6o55 

Magnesia Q96466 

Eisenoxydnl O91641 

Thonerde o,o5o8 

Sa. 6,875G 
Sa. Sunimar 25^9750 

Unter der Voranssetzang, dass in dem Was^ 
eer jede. Säure mit jeder Salzbasis Ter- 
bunden sey, würden in demselben die nämli- 
chen Salse 9 wie in der Trinkquelle (s. S. 70.) 
mit Ausnahme der phosphorsaurcgti Salze und der 
Kalisalze I yorhanden seyn. 
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SIEBENTES CAPITEL 



Vergleichende Znsammenstellang der 

Koisdorfqr M i n e ra 1 qa e 1 len mit eini- 
gen thn Höhen Mineralwässern im Her* 

zogthum iXas s au und im Bölimischen 

Mittelgebirge. 

teil habe eine solclie Zasammen stellang 
schon in meiDem mehr erwähnten Werke (S. 
024 ^J^d 225) gegeben , und dort mehrere ähn- 
liche Mineralwasser in der /^u^ergne und in f^i^ 
Marius beigefügt» Gegenwärtig bin ich im Stande, 
dieser Zusammenstellung in Beziehung auf die 
deütschen Mineralquellen eine grössere Ausdeh- 
nung zu geben, da erst ganz kürzlich Be'rze- 
lius die Wissenschaft abermals mit mehrern 
höchst interessunten Untersuchangen iBoAmi^cAer 
Mineralwasser bereichert hat. 
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Die Roiadorfer Mineralquellen^ dAS Geilnauer^ 
Fachinger und Selterser Mineralwasser nach 
meinen Analysen. Die Franzensquellc und die 
Salzquelle nach Trommsdorff {Axt M^neralquellea 
zu Kaiser- Franzensbad bei £ger von O^ann und 
Trommsdorff, Berlin i8aa) und Berzelius CPog^ 
a^ndojff^s Annalen der Physik und Chemie B. IV. 
S. 245. f.) Die Luisenquelle und der kalte Spru- 
del nach Trommsdovff (a. e. a. O.) Der Carls» 
hader Sprudel, und kalte SSuerUng, die jfiCö- 
mgiwö er Trink - und Badequelle, so wie der 
Königswarter Schiersauerlingy und die Teplitzir 
Hineralquelle nach Berzeliui f(iilb€rU Annaleift 
der Phyalk and drr phyatkAlitclieii Chemie 
XIY. S. ii3;£m.a76ro Pie jtfan'eit&aibr FeidU 
aandtqodle und der KreoBbnuifteii naeh Suin^. 

. mmnn (Toggendqrffs Annal. e. a. O.) Die BUi^ 
ner Quelle e&dUch Bach der Analyse tob B%w* 
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Lassen^ wir die in nor Mbr genDser Menge 
in dem einen oder dem anderen der Torer« 
wähnten M inerahraifer Torkommenden Bestand» 

theile^ wie ]K.alI, Litbion, Strontian, FlnMtftnre 

und Pliosplior5äure unberücksicbtigt^ und yer»' 
gleichen wir die Roisdorfer Mineralquellen mit 
den übrigen blos nach ihren wefteuUichen Be- 
standtheilen. - 

Die Boisdorfer Trinkquelle unterscheidet 
steh von dem Geilnmer^ Fachinger und Setter^ 
icr Wafter 

i) durch ihren Tiel grössern Gehalt an 
Glaubersalz, der fast i5 Mal ao Tielhelrägt, als 
indemaSe/ier^er Wasser^ daannter diesen dreien 
noch am meisten dsTon enthält. Die yon- die- 
sem Salze abhängenden therapeutischen Wir- 
kungen werden sich demnach in unserm Was- 
ser Tiel kräftiger zeigen^ als in .den Nassaui' 
sehen Mineralquellen« 

a) durch Ihren germ!2;eren Eisengehalt, wor- 
in sie jedoch dem JFachinger sehr nahe steht»*) 



*3 Ich niiss hier noch bemeilett^ dass idi den Ei» 

seqgehalt in dem Geilnauer, Fachingßr and SeU 
Unßr Wasser wahrscheinlich noch etwas zu ge- 
ling bestimmt habe » indem das zur Untersuchung 
*• Terwandte Wasset in gewöhnlichen, mit Korkslop-/ 
sein Terschlotsenen » Krfigen transpoitirt worden » 
wo sich stets etwas Eisen an den K.ork , als eine 
Folf^e des darin enthaltenen aflstringirenden StofSify 
niederschlägt, wie diess auch die schwarze Fär- 
bung des Korks beweiset. Das zur Untersuchung 
der Roisdorfer Mineralquellen verbrauchte Wasser 
wards in OUtflaschen mit GlaMt^p«ela transpoitirt« 
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Unsere Trtokqtielle Beichnet Bick^ fiberliMpt 
dnrcli ihren ao lelur geringen Euengehell ror 
den meisten übrigen ans, in welcher TOctehnng 

sie aach als Trinkwasser, mit oder ohne Weia 
vermischt, Vorzüge vor vielen andern Mineral« 
wassern hat. 

Die Roisdorßsr Trinkquelle kmmt übereiil 

mit dem Geilnauer and Selterser Wasser 

. i) in dem in allen dreien fast ganz gleichen 
Gehalt an kohlensaurem Natron , in welcher 

Beziehang diese drei Mineralwasser sehr zu- 
rück stehen gegen das Fachinger^ 

2) in dem siemlich nahe gleichen Gehalt 
an kohlensanren Erden; die jedoch in der Rois* 

<for/«r Trinkquelle gegen die drei andern über- 
wiegen. 

Besonders anlFallend ist aber die Aehnllch- 
keit swaschen nnaerer Trinkquelle und demSe/* 
ierser Wasser, Vermindert man daa Glanbersala 
in der Roisdorfer nm das iSfache, so erhält 

man eine Zusammensetzung, die dem Selterser 
Wasser so nahe kommt, wie selten zwei Mine- 
ralwasser einander stehen. Da aber das Glau- 
bersalz in therapentischer Hinsicht %\x den vor- 
züglicheren Bestandtheilen gehört y so istgewisa 
nicht SU viel gesagt, wenn wir in dieser Be- 
siehnng unserer Mineral^nefle einen Vortag 
vor der Sekerser einranmen. Da jedoch jedes 
der beiden Mineralwasser eine Mischung eigen* 
thOmUcber Art ist, so würde es ungerecht sejn^ 
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dem Einen einen absolnten Vorzog Tor dem 

* Andern einräumen za wollen; so Tiel kann aber 
mit aller ZuTeraieht behauptet werden , dasa 
die Roisdorfer Trinkqnelle mren ToUen Plats 

neben dem Selterser Wasser behaupten könne ^ 
und durch die Vergleiclinng mit demselben wenig* 
stens nichts an seiner Bedeutung yerliere. Dem 
Sachkenner und besonders dem Arzte muss ich 

• überlassen y das hier auigesproobene Urtheil mit 
Hülfe der Torliegeoden , von mir mit gleicher 
Sorgfalt angestellten ^ Analjsen selbst zu be* 
wfthreii. Bemerken will ich noch« dass dio 
Summe der fixen Bestandtheile in dem Seiler^ 
ser Wasser 54,5971, in der Roisdorfer Trink« 
quelle 38^7792 in loooo Tb« Wasser beträgt. 

Die Roisdorfer Trinkqnelle bildet gleichsam 
den Uebergang yon den mehr erwähnten drei 
iTaffaiiiVcften Mineralquellen zu den Böhmischen^ 
namentlich den Fr anzensbadener, Carls baderund 
Marienbader Heilquellen. In den Nassauischen 
ist nämlich der Glaubersalzgehalt ausserordent- 
lich gering, ja man kann sagen dem Verschwin* 
den nahe; in dem Roisdorfer tritt er hingegen 
Bchon bei weitem mehr berror, und in den ge^ 
nannten ^dibiiVcAen ist dieses Sals der Torhenv 
sehende Bestandtheil , ja es macht im Carlsbader 
Sprudel fast die Hälfte , und Lei den übrigen 
bei weitem mehr als die Hälfte aller fixen Be- 
standtheile ans. 

Was die beiden übrigen löslichen Salze, 
nämlich das kohlensaure Matron und das Koch^ 
aals betrifft, so findet in gegenseitiger Verglei- 
ehnng kein grosser Unterschied statt Jenes 
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betragt in den genannten Böhmischen Mineral- 
wassern stets nahe eben so yiel^als in der Rois^ 
£^or/er Trinkqaelie i nur in dem Car/^^aeferSpra- 
del fiberwiegt es etwas. Das KochsaU betragt, 
in jenen dorcbaos w.eniger, als in dieser; nur 
in dem Marienbader Kreuzbrunnen kommt es 
der RoUdorfer Trinkqaelle ziemlich nahe. 

Die Roisdorf er Trinkqaelle enthält nnr et» 
was weniges mehr kohlensauren Kalk, als die 
^anseres&o^^eiier» dagegen Tiel mehr kohlensaure 
Magnesia, die nach Trommsdorff in letzte«- 

ren sogar gänzlich fehlen soll. Am meisten un- 
terscheiden sich übrigens die Franzensbadener 
Mineralwasser, mit Ausnahme der Salzquelle, 
Ton der Roisdorf er Trinkc[uelle durch ihren 
Tiei grösseren Eisengehalt* 

Sfit dem Carlsbader Spröde! kommt die. 

/Jo/^rforyer Trinkquelle in ihrem Kalkgehalt ziem- 
lieh ttberein , die Magnesia überwiegt aber in 
letzterer ums Doppelte. Der Eisengehalt ist in 
dem Carhbader Sprudel noch Yiel geringer, als 
in anderer Trinkqaelle, • 

Im Kalkgehalt tritt die Boisdorfer Trink- 
qaelle gegen die Alarienb adener sehr zurück ; 
im Magnesiagehalt kommen sie aber so ziemlich 
mit einander überein. Der Eisengehalt ist hin- 

Segen in dem Kreuzbrunnen^ noch mehr aber in 
^r Fcrdinandsquelief wieder 'sehr überwiegend. 

Leicht kann man übrigens die Boisdorfer 
Trinkqaelle durch geringen Zusatz so veränderni 
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dass sie dem Kreuzbrunnen sehr ähnlicli wird« 
Setzt man namltch zu loooo Gr. Roisdorfer 
Wasser r, 5 Oran -wasserfreies kohlensaures Na* 
tron j 43 Gr. wasserfreies Glaubersalz und a , 5 
Gran kohlensauren Kalk^ der sich in der freien 
Kohlensäure des Mineralwassers leicht auflöst: 
so erhält man eiu Wasser toq folgender Mi« 
Schaag r 



Kolilensaares JXatroQ • • 
Schwefelsaures Natron , 
Kochsale 

Kohlensaurer Kalk , » 
Kohlensaure Magnesia 

Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde. ..... 



9,56?4 Gran 

49,7822 . 

19,0100 « 

5,3ai3 « 

3,9854 - 
0,0877 

o,i6i5 - 



Bis auf das kohlensaure Eisenoxydul und 
die Kieselerde kommt dieses Wasser dem Kreuze 
bnmnen sehr nahe. Leicht kann man indess 
auch noch so Tie! Eisen in der freien Kohlen- 
säure der Roisdorfer Trinkqaelle auflösen, dass 
dieser ßestandlheil ergänzt wird. Allein da 
der Kreuzbrunnen hauptsächlich bei Unlerleibs- 
bescliwerden , Verstoptungen u. s. w. verordnet 
wird , so kann in solchen Fällen der grdssere 
Eisengehalt nar hinderlich sejn | und obige 
Mischung durfte daher diesem Zwecke sogar 
noch besser entsprechen. Was die Kieselerde 
betrifft) so ist wohl kaum zu erwarten, dass 
sie einen Antheil an der medicinischen Wir- 
kung nehmen sollte; es möchte daher völlig 
überflüssig sejn , das Fehlende derselben in 
der ÄoiWor/er Trinkqaelle ergänzen zu wollen« 

Die endlich Ton Berxeiiue aufgefundeneii 



selteneren Bestandtheile j nämlich das kolilen- 
saare Lithion, der kohlensaure Strontian u. s. 
W« kommen in yiei zu. geringer Menge vor, als 
dass sie bei diBm^ überwiegenden Gehalte der lös- 
lichen Salse and namentlich des Glaubersalzes 
noch eine merkliche Wirkung auf den Or^a-» 
nismns äassern könnten Ich glaube mich 

deshalb besonders auf Berzelias beziehen 
zu können, der hinsichtlich des Lithions be- 
merkt:**) »Die Gegenwart von Lithion in den 
Böhmischen Mineralwässern macht ihre künst- 
liche Nachbildang ausserordentlich theaer, zu« 
mal wenn %. B. kohlensaures Lithion in ' einer 
solchen Menge zugesetzt werden sollte , wie 
in dem Kreuzbrunnen Torhanden ist. Obgleich 
man keinen Grand za der Vermuthung hat, 
dass Lithion darin irgend eine andere medici- 
nische Wirkung, als die übrigen kohlensauren 
Salze von Watron, Kalk und Talkerde habe, 
SO kann man doch mit Sicherheit voranssehen, 
dasa die gewöhnliche Badekur - Gharlatanerie 



*) So betiägt nach der Analyse von Berzeliut das kohlen- 

3 

' saure Lithion nur und der kohlemaore Strontian 

1000 

* Har nur ~^def Glaabersalzgehaltes im Kreuzbrun^ 

nen. Wie kann man da erwarten > dais so ge- 
ringe Mengen solcher indUferehter Sabttansen ne^ 
ben so grossen Qo^ntttäten kraftig auf den Orga- 
nismus einwirkender Salze, wie namentlich des 
Glanbersalsei , noch eine merkliche Wirkung &ns- 
> sem sollten f — 

"*} Fotg ndosff's Annalea B. IT. 
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eine besondere Aufmerksamkeit hierauf richten 
wird. *) « ^ ^ ' 

HiosicbtlicU des Gehaltes an freier and halb* 
gebandener Kohlensäure behauptet die itoii*. 



^ F&r die ITttwandlimg der 'Möisdorfkr Trfnkqnelle 
in ein dem Kreu^runnen sehr ftnnliches Wasser 
Uist sieh folgende Yorsehfift geben. Im Dorch- 
sehnitt sind in einem gewöhnlichen K.rog 18000 
Graa Wasser enthalten. Dazu sind nach demf 
Obigen 2,9 Gran wasserfreies kohlensaures Natron, 
81 Gran wasserfreies Glaubersalz und 4i5 Gran koh« 
lensaure Kalkerde (präparirte Austersehalen) erfor« 
derlich. Die beiden ersten Salze löse man in ohnge- 
fähr 1 Unze RoisdorferW Sisscr^ welches man aus dem 
Krug herausgegossen und letzteren gleich darauf 
wieder schnell verschlossen hat, damit Kohlensäu- 
regas so wenig als muglich aus demselben entwei- 
chen könne. Jene Salzlösung giesse man dann in 
den Krug, und füge sogleich den kohlensauren 
Kalk hinzu ; nach wenigen Minuten wird sich 
derselbe in der freien Kohlensäure aufgelöst haben. 
"Während dessen ist et zwccknjässig , den Krug« 
umgestürzt auf den Korkstöpsel zu stellen, wo- 
dareh die Entweiefaang der Kohlensäure , Falls der 
Stöpsel nicht luftdicht schliessen sollte , völlig ge- 
hindert wild. 



Dass dieses so veränderte Boisdorfer Wasser 
den J[r9Mt^hum»m Tolthommen ersetsen könne, 
dsivon habe ich mich nnlängst Sur Genüge fiber- 
xeogt ' Meinem Freunde » Hm* Pr. G. der scben 
seit l&ngerer 2eit an Uoterleibsbesehirerden ond 
Verstopfung litt, verordnete der Arzt Jrrftta^mnnen- 
Wasser täglich vor dem Frühstftek an Irinken. Das 
Wasser bra^ite bei ihm die etiHbaselAe Wirhmig herr 
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dorfer Triakquelle einen yorzügliclien Rang un- 
ter den übrigen Säaerlingen , wie maa aus naclb 

fogender ZowiminengteiAaDg er^ht» 



Tor. Jetzt bereitet er nacb neiDer Vorschrift ant der 
JtoiWoi^^rTiinkquelle ein künsUiehes Areus^run- 
neaWMser» ond triiiLl «olcbet noo schon seit drei 
Monaten, woraofer ganz genaa dieselben wohlthä- 

tigen Wirkungen auf seinen Körper verspürt. Im 
Geschmack sind beide Wasser einander so voll- 
kommen ähnlich ^ dass sie wohl ichweriich Jemand 
wird nnierscheiden können« 

üngetchtei dessen dfttften aber tlell^^t doch 
manche Aente bezweifeln, dass der konsüichn 
Kreuzbrunnen den natürlichen Tollkommen er«* 
setzen könne , da bei ihnen einmal die Mdnnng 
herrscheDd geworden , als sey die Natur in ihren 
Mineralwasser- Prodactionen unerreichbar.' Wat 
diesen Pnnct betrifft, so glaube ich mich aof das 
beziehen zn können , was ich hierüber in meinem 
mehr genannten Werke (S. SSq f.) gesagt habe. 
Hier erlaube ich mir nur noch folgendes hinztt» 
sufägen« 



Erstens die Bemerkung, dass es sich bei der 
oben angegebenen Vorschrift zur Darstellung eines 
künstlichen Kreuzhrunnens bios darum handelt , 
ein natürliches Mineralwasser, welches qualitativ 
bis auf- einige wenige, in äasserst geringen (^nan- 
titfttea ToAommende, Bestandthdle mit euen 
anderen Sbereinkommty durch Znsatz einiger SaU 
ne dem andern «nch qnantitatiT Shnlich zu ma- 
chen. Es ist also .hier Mos Tonr einer Nachhülfe 
der Natnr durch die Kunst die Rede» und eb^ 
ao wenig« ab der Arzt Bedenken liigt » dem 
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Ich fand an freier und balbgebandener Koh- 
lensäure in L Mtlil. . . . 



Bi-astkranken ein Sanerwauet mit Milch yennischt 
SU Terordnen,' kami er anstehen, einem Sanei^ 
waaser noch etliche Gran einiget Salze » die oben 
drein dasselbe schon enthält , ' hinzufügen , nv 
dasselbe blos in seiner quantitatiyen Mischung et» 
wassarerändern. Die /?oiWor/er Triniquelle würde 
ohnstreitig als ein dem Kreuzbrunnen sehr ähnli« 
ches Mineralwasser zu Tage kommen , wenn sie 
auf ihrem Wege noch ein Salzlager trlife » am 
welchem sie die oben angegebene Menge Glau- 
bersalz , l^o?i!pn?lures Natron und kohlensauren 
Kalk auflösen könnte, und wohl schwerlich dürf- 
te ein Arzt Anstand nehmen, ein solches Mine« 
ralwasser statt des Kreuzhrunnen zu verordnen. 
Sollte es aber ein verschiedener Process scyn , ob 
das Wasser unter oder über der Erde Salze 
auflöst? — Keiner, dem chemische Kenntnisse 
nicht völlig fremd sind, wird diese Fia^e wohl 
mit Ja beantworten wollen. 

Zweitens ist zu erinnern gegen die allenfall-> 
sige Einwendung, als könne selbst die mindeste 
Verschiedenheit in der quantitativen Mischungei- 
nes Mineralwassers, besonders bei lange forti^esetz- 
tem Gebrauche , eine verschiedenartige Wirkung 
auf dem Organismus hervorbringen, weshalb es 
iiir den Arzt immer misslich sey , einem natürli- 
chen Mineralwasser, dessen Wirkung er erkannt 
habe, ein solch künstliches zn snbstttniren.; das« 
aach den Analysen des Kreuathrunnen Ton Stein* - 
manii *) welche derselbe in TeitchiedeneD Jah* 



Dessen Pliysikalisch - chemische Untersuchung der 
Ferdinandsqu^e ZU Marienbad u, s. w« Prag 



des GeZ/n^i/erMineralwassers i,652a MtU, 

des Fachinger . . . • . 193485 

des Selters er Wassers . 

nach einem Versach • • 1,0872 - 

nach einem andern Vers. 1>2644 • 

der itoiWoi^^r Trinkqoelle • 1^3706 



ren angestellt hat, niemals auf einen be- 
stimmten Salzgehalt in Bezug auf das Vo* 
lamea des Wassers gerechnet werden könne , wo- 
mit die Analyse von B e r z e l i u s (a. a. O. S. 270) 
nach welcher von G800 Grammen Wasser nur 
4o,6S Gran« lösliche Salze erhalten wurden^ 
während sie naeh Steinmann's Analyse yob 
i8ae hätten 58,17 geben müssen» übereinstinnl. 
Finden aber in derNainr selbst solche b^rftditii« 
che Abweichungen» statt, wie sollte man dana 
Abweichungen die ein künstliches Terfiihren heiw 
l^eifuhrt, ein solch grosses Gewicht beilegen 
Lonnen? Gewiss wird ein Arzt^ der im yorigea 
Jahre die Wirkong des Kreuzbrunnen bei einem 
gewissen Krankheitszustand als erprobt gefunden» 
kein Be(1enken tragen , ihn auch in dickem Jahre 
hei einem ähnlichen zu Terordaen. 

Dieser Gegenstand scheint in der That von 
grosser Wichtigkeit , besonders für die ärmere 
Classe der Kranken , le wie für klinische An- 
stalten. Mit einem sehr geringen Aufwände ISsst 
sich dieses oder jenes Ifineralwasser in ein and^ 
res umwandeln $ wosa man die Yorschnft aus der 
Vergleidioag der beideneiti|en Analysen leicht 
abnehmen kann» und so ein theutes emländi- 
aehes Mineralwasser durch ein wohlfeiles laländi« 
adies ersetzen. Ja auf diese Weise können seihst 
noch wirksamere Mineralwasser dargestellt wer» 
den , als die Katar sie liefert. Und sollte zwi- 
schen einem solchen nachgeahmten und einem 
natürlichen Mineralwasser noch eine itw einiger« 



— io5 — 

Trommsdorff fand an freier and liaU)ge' 
bvndener Kolilensänre in i Mthl* 



nassen^ wesentliche MiscIiangsTencliiedeBheitttatt 
finden» so yerdient es doch gewiss die Aafinerk- 
tamkeit des Arztes, die medicinische Wirkung je« 
ner durch die Erfahrung zu erproben, so wie der 
Werth neu entdeckterna türlicher Mineralwasser als 
Heilmittel ja auch aul keinem andern Wege er- 
probt werden kann. Die HHrn. Directoren der 
hiesisfcn klinisclicn Anstalten werden auch fvir die- 
selben von obiger Vorschrift Gebrauch machen, 
für welchen wohlthätigen Zweck der Hr. Unter- - 
nehmer das Wasser unentgeldüch zu liefern yer* 
sprochen hat. 

Die Idee ein Mineralwasser in ein anderes 
umzuwandeln , ist übrigens nicht neu. Schon 
Klaproth schreibt in seiner Anleitung zur 
klinstiichen Bereitung des CarlsbaderV/assevs (des- 
sen Beiträge zur chemischen Kcnntniss der Mine- 
ralkörper Bd. VI. S. i5i. u. f.) vor, auf 191 
Gran Glaubersalz, 127 Gran kohlensaures Natron 
und 39 Gran Kochsalz 1 Berliner Quart kotbcn- 
des Wasser und dazu 1 Berliner Quart Sel^ 
terser Wasser an giessen etc. Eben so leicht 
liesse sich das Boisdorfer Wasser hierzn anwen- 
den. Setat man nimhch tu Sooo Gran Boisdor^ 
fir Mineralwasser , in dessen freier Kohlensäure 
ii5 Gran kohlensaurer Kalk au^eldst worden, 
Sooo Gran kochendes Wasser y in welchem S^S Gr« 
wasserfreies kohlensaures Nation , a3,5 Gran was« 
serfreies schwefelsaures Itatron und ein i Gran 
Kochsalz gelöst worden : so erhält man ein Wasser 
TOn folgender Mischung : 

Kohlensaures Natron . . • t '3, 43^7 Gran 
Schwefelsaures liatron • • !i5,89ii 
Kochsalz io,5o5o • 

Kohlensaurer Kalk • . « 3,9106 
Kohlensaure Magnesia • . 1^99^7 
Kohlensaures Eisenoxydul . o,o438 • 
Kieselerde 0,0807 t' 



Digitized by Google 



— 106 — 

der .Franztnsijuelle . . • lyj^M MAI, 
der lausen oeer. Badc^ 

quelle ••••••• f,aaoo — 

dieekmUm Sprudels . • ly^Si^ — 
der SülzfjueUe (sämmt- - 

Hell zu Kaiser- Fran-^ • 

zensbadj i*oaii — * 



Dass dieses Wasser der Mischung des CarU- 
bader so nahe kommt , dass man es mit diesem 
für identisch halten kann , wenn man TOn dem in 
sehr kleinen Mengen vorkommenden seltenereu 6e- 
standtheilen abstrahirt, ist leicht aus «icr Verglei- 
cbiiDg mit der Analyse des Carlsbader SprudeU 
-fOB BerxeliutM ersehen. 

# » 

Für eine solche Umwandlnng des Boisdorfer 
Mineralwassers Hesse sich folgende Vorschrift ge- 
ben. Man bringe in einem schicklichen Gefdsse 
einen gewöhnlichen Sauerwasserkrug voll reines , 
am besten destillirtes , oder rein aufgefangenes , 
Begenwasser zum Sieden , und löse darin So,6 
Giia kohUaiMiiim Natron, 84>6 Gm . waitei^ 
frcm GlaobettaU nnd S»6 Gran Koduftls* Ist 
das Gefibw toh der Alt, dau et Abwecbtelan« 
gen der Temperalnv TerMgt, to kann man so« 
gleich in dasselbe einen gewohnlichen Ktng ▼oll 
Boisdorfer Wasser gieticn » in welchem man vor- 
her 5y4 Gran koblentaure Kalk erde aufgelöst 
bat ; ausserdem giesse man bdde Waiterquantitä- 
ten in ein drittes Gefass zusammen, welcoes aber 
in heisses Wasser gestellt werden muss, um die 
Ableitung der Wärme so viel wie möglich zu 
Terhüfen. In beiden Fällen hat man das Gefass 
nach der Mischung mit einem Korke sorgfältigst 
zu verschliessen , um die Entweichung der Koh- 
lensäure zu verhindern. War das Wasser völlig ko- 
cbead uad daL^fioisdörftrYisLuei '^iQ^f so wird die 




Die Roisdorfer Triiikquelle übertrJft also 



ser Wasser die Luisen - oder Badequelle und 
die Salzquelle sa Kaiser - Franzensbad um 



Mischung genau H-4^>^ halten , welches nahe 
die Temperatur des Sprudels ist , da wo man ihn 
für die Brunnengäste schöpft, nämlich -+-58® R. 
Durch längeres Stehen der Mischung in heissem 
Wasser mit verschlossener Mündung kann man 
indes« leicht die Wärme noch bis dahin steigern« 

Rlaproth berechnet » dass ein aus Selterser 
Wasser durch Zumischung von kochendem Was- 
ser dargestelltes künstliches Carlsbader Wasser 
gerade so viel Kohlensäuregas enthalte , wie das 
natürliche ; da nun das Boisdoi^fer Wasser das 
Selterser im Kohlcnsäuregchalt noch ülintrifFt , 
so wird auch unsere Mischung nahe so viel Koh- 
lensäure enthalten y wie das aatüriiche CarUba* 
dtr Wasser. , . 

Eben dieser Chemiker lässt in seiner Vor- 
schrift den grössern Kaikgchalt des Carlshader 
Sprudels^ unberücksichtigt , weil die säureabstiim- 
pfende Wirkung, welche die kohlensaure K;*lk- 
erde in dieser geringen Menge etwa leisten konnte» 
duräudas Natron überflüssig ersetzt wird. Diese 
Bemerknne RIaproth's, so wie die, dass mit 
' der Abnahme der Wärme die laxirende Wir- 
kung ZQzanebmen scheine; daher auch der min-, 
der warme ScIUotsbrunnen tu Carlsbad die Lei- 
besöiFnung vorzüglich befbcdere » ohne einen grös* 
sern Salzgehalt zu besitzen , rouss der Beurthei* 
lung der Aerate überlassen bleiben. 

Die hier stebenden Bemerkungen Über die ' 
Yerwendong des Boisdorfir Mineralwassers anr 
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Tieles , sondern sogar noch das Faehinger 
MmeralMrasser ; nnd steht darin nnr dem GeiL 
nauer Mineralwasser der Franzensauelle nnd 
dem hUien Sprudel zu Kaiser - rranzensbad 
nach« 

Indem $!cb dieser Gehalt an Kohlensäure 
nur allein aof das unmittelbar ans der Quelle ge- 
schöpfte Wasser bezieht ^ so dürfen wir doch 
annehmen 9 dass selbst das versandte RoUdorftr 
Mineralwasser immer noch das Maximum an 
freiem nnd halbgebnndenem Kohlensftnregas ent- 



Nachahmung anderer Mineralwasser dürften zu 
einer Zeit nicht überüüssicj scheinen, wo sich 
* ausgezeichnete und voruilheilslreie Aerzte von der 
vortrcinichen Wirkung blos auf künstlichem 
Wege dargestellter Mineralwasser überzeugt haben, 
. * wo bereits schon in mehreren Hauptstädten , wie 
namentlich in Dresden j Berlin etc. Anstallen 
zur Darstellung künstlicher Mineralwasser beste« 
heo , und wo man eben im Begriffe iat % eine Ähn- 
liche Anttalt in der N&he Ton London za errich* 
ten» Damit loU der Werth .und der Ruhm der 
natüilichen Hineralwaiser, welche man an der 
Quelle selbst trinkt» ketneswegs geschmSlert wer- 
den \ (denn diese werden ihre Vorsage stets be- 
haupten) sondern es sollen blos der grossen Zahl 
Ton Leidenden , «iie sich wohl von dem Ge- 
braoche dieses oder jenes natürlichen Mineral- 
wassers Heilung oder IJoderung rersprechen dürf- 
ten , allein durch Lage und Umstände verhindert 
sind, aus den Heilquellen selbst zu schöpfen, 
oder den grössern Autwand für ein weit versand- 
tes Wasser zu bestreiten , Mittel an die Hand ge- 
geben ijverden , wie sie ein ihnen nahe liegendes 
Mineralwasser zur Nachahmung jener mit gutem 
Erfolge benutzen können. 
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halten werde, welches nach Saassare's Versu- 
chen Wasser absorbir CD kann^ nämlich 1,06. Ich 
habe in meiner mehrmals angeführten Schrift 
(S,97. f.) mit mehreren die Gründe aus einander 
gesetzt y velehe. Termuthen lassen, das» die freie 
und halbgebnndene Kohlensäure^ die ein Mine* 
ralwasser über jenes Maximum enthält, theils 
beim Einfüllen, theils auf demTransport, bei nicht 
Tollkomrnen luftdichter Verkorkung, und end- 
lich gewiss beim Oeifnen der Krüge , und beim 
Äusgiessen in die Trinkgläser verloren gebe. Das 
▼ersandte Roisdorfer Mineralwasser wird also in 
dieser Beziehung gewiss jedem andern, an freier 
und balbgebundener Kohlensäure auch noch so 
reichen Mineralwasser gleich kommen. DerUe- 
berschuss eines Mineralwassers über jenes Maxi» 
mum, den wir nicht nur bei der Roisdorfer Trink" 
quelle, sondern auch bei mehreren anderen 
Säuerlingen finden , rührt ohne Zweifel davon 
her, dass in ihnen die kohlensauren Salze als 
Bicarbonate enthalten sind« Ich habe indess die 
Quantitäten der kohlensauren Kalk - und Talk« 
erde nur als neutrale Salze angegeben, dafür aber 
die ganze Menge Kohlensäure , weiche aus dem 
Wasser durch Kochen entwickelt werden kann, 
als freie und halbgebundene Kohlensäure in An« 
aatjE gebracht. 

Die Roisdorfer Stahlquelle ist auf eine so 
eigenthümliche Weise zusammengesetzt, dass sie 
sich nicht wohl mit den andern Mineralwässern 
in obiger Zusammenstellung yergleicben lässt* 

Im Vei^eich mit der Trinkquelle ist $ie 
aiemlich arm aii fixen Bestandtheilen , deren Men* 

6 
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ge ohngeiFabr nur | so viel beträgt, als in der 
Trinkquelle. Doch enthält sie davon fast so viel, 
als das &e///iatfer Mineralwasser , und bei weitem 
mehr^ als der Carlsbader kalte Säuerling, die 
Königswarier Quallen and der Teplitzer Brnnnen« 

Auffallend ist die verhältnissmassig gross^ 
Menge der in Wasser unlöslichen Bestandtheile, 
weiche fast so viel betragen , als in der Trink« 
quelle. Der Eisengehalt iat drei Mal so gross, 
wie in der Trinkquelle und auch grösser ^ .ale 
in den Ntusauischen Mineralaaellen. In meh* 
reren der angefahrtes Böhmischen Mineralwasser 
ist indess der Eisengehalt noch mehr oder weni- 
ger grösser. Ganz besonders merkwürdig ist der 
grosse Gehalt an Kieselerde in unserer Stahl- 
quelie y der grösser ist , als in irgend einer der 
übrigen Mineralquellen. Nur die Könfgswarter 
Trinkquelle und die Marienbculer Ferdinands- 
' quelle kommen hinsichtlich des KieselerdegehaU 
tes der Rohdorfer Stahlqnelle ciemlich nabe. 
Da der Geschmack derselben etwas widrig ist, 
die Analyse jedoch keinen Bestandtheil auffin- 
den liess, von dem man ihn ableiten könnte: 
so kam ich auf die Vermuthung, ob- er nicht 
Tielleicht Ton der Kieselerde herrühren mtohte, 
indem nämlich Berxelins den nnangenehmen 
Betgeschmack , welchen der Carlsbader kalte 
Säuerling besitzt, ebenfalls dem reichen Gehalt 
* desselben an Kieselerde zuzuschreiben geneigt 
ist**) Diesem sey aber wie ihm wolle > so dürfte 



•) Gilberts Annal« d. Phys« n. d.phjriikal, Chemie 
B. XITf S« 377. ^ 
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doch auch der geringe Gehalt an freier Kohlen- 
saure hierbei von Einfluss seyn , indem dadurch 
der Geschmack der Salze , wie namentlich des 
Glaubemlzes nnd des kohlensauren KaironSi 
weniger yerhülll vir4« 

Die Einwohner von Roisdorf behaupten , 
die Stalilquelle wirke stark laxirend. Woher 
diese Wirkung , da ja das Glaubersalz kaum § 
SO yiel beträgt j als in der Irink^aelle ? — ^ ' 

Auf jeden Fall verdient die Stahlquelle eine 
grössere Aufmerksamkeit, als ihr bisher geschenkt 
worden , und vielleicht möchte sie sich besonders 
«u Bädern eignen , da für diesen Zweck der ge- 
ring Gehalt an freier Kohlensäure nicht nach- 
iheilig ist. Bis jetzt sind freilich noch gar keine'' 
£inrichtangeii sn Bädern getroffen worden; es 
ist aber auch in dieser Beziehung der beste 
Wille Ton dem dermaligen Unternehmer zu er- 
warten, wenn nur, wie zu hoffen ist, die oben 
für denselben ausgesprochenen Wünsche bald in 
£rfüllttDg gehen. 
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ACHTES GAPITEL. 

Aerztliche GutacTiten. über die medicini« 
Mken Wirkungen der RoUdorJer 
Mineralquellea. 



Von welclisn vorzüglichen medlcinlschenWir- 
kangen unsere /löisi/or/er Trinkquelle ist, davon 
zeugen nachfolgende, grösstentheiis auf reine Er- 
fahrungen sich gründende, an partheiische Gutach- 
ten der unterzeichneten, herühmten Aerzte. Auch 
hierin stellt sich die Aehnlichkeit der Roüdorfer 
Xrinkquelle mit dem Selterser Wasser, .weiche 
bereits durch den Geschmack und die chemische 
Analyse nachgewlesea worden , ganz besonders 
heraus. - • 

Der an mich ergangenen Aufforderung^ dci verehrten 
Herrn Verfassers dieser Schrift , weiche das Publikum 
mit den physikalischen und chemischen Verhältnissen eines 
unserer Torz&glichsten kalisch-sslinischea Säuerlinge am 
BAeine.Back den Resaltaleu einer hackst genau Torge- 
nommenen Analyse, bekannt macht , wflrde ich am 
so mehr mit besonderem Tergnügen enttprechen « 
' ich selbst unter Dieientgen gehöre , welche die Boiwdor» 
fir Heilquelle (Trink^eUe) als eine der wiikuufireiche» 
sten und daram eineall|emeinereSekaBtttweidanf » aber 
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auch eine vollkommncre und würdigere Herstellung zu ei- 
nem Rurort der ersten Klasse verdienende, aus Erfahrung zu 
schützen gelernt haben. Allein da ich schon, ehe ich yoo 
dem Vorhaben des Herrn VerfasseTSy diese Hdl^pellein ei- 
ner eigenen Sdirift zu besdtreibeii , etwas vasste imd 
witteD konnte, meiae eigenen' Untenoclmiigeii nndBeob- 
achtnngen über den Moisdorfir Btannea als Fortsetzni^ 
meiner Bemerlinngen nber einige der Jl>edetitendste& sa« 
linischen Heilquellen am Niederrhein ( a. d. Anfiing in 
meinen Rhein. Westph. ^ Jahrkuchem , Bd. VlII. ) im 
vorigen Herbst niedeigesehrieben hatte, und da ich die- 
se, mit Hinznfügnng meiner Bemerkungen über die Mi« 
neral<(uellen zu Beppingetij Tönnistein, Heilbrunn und 
Godesbergj theiU als eine eigene kleine Schrift ( die in 
wenigen Wochen in der Buchhandlung des Hm. Wun- 
dermann zu haben seyn wird,) theils auch für die 
neuesten Hefte meiner Jahrbücher bereits in die Presse ge- 
g^eben habe, so halte ich eine Wiederholung dessen, was 
ich in dieser Schrift: zum gerechten und durchaus un- 
partheiischen Lobe des Pioisdorfer Wassers gesagt habe, 
für überflüssig. Auch würde schon ein Auszug aus mei-^ 
ner Abhandlung , wenn er nicht allzu mager und leer aus- 
fallen sollte, für diese gegenwärtige Schrift verhältnissmäsig 
zuvicUlaum einnehmen. Ich begnüge mich daher, unterVei'- 
weisuug auf meine Abhandlung, die in ihrem chemischen 
Theil nur ein höchst unvollkommenes , blos die qualitati- 
▼e (JntersQCbnng und Würdigung jeder Quelle beabsich- 
tigendes Seitenstuck zu der gegenwärtigen Schrift eines 
so ausgeseichneten Analytikers ist , hier blos an bemer* 
.keny dass ich das Moitdorfer Wasser, welches dem 
Selimer und dem Fachinger Wasser in seinen Bestand-» • 
theilen und in seiner Böschung in so hohem Grad älui«^ 
lieh ist, auch in seinem Wirkungscharakter und derKnift 
md Auidehnong seiner Heilwirkungen den beiden eben 
genannten grossen nnd m ihrer TreiBichkeit u n a n t a st- 
. baren Heiiwassem zwar nicht yorziehe» dass ich jenes 
aber in ziemlich gleiche Linie mit diesen setze. Ich 
habe in jener kleinen Schrift näher gezeigt , dass und 
in wie weit dieses Boisdorfer Wasser als auflösendes, in 
die Absonderungsprocesse des Dauungs- so wie des ge- 

aammten Saugader- mi4 Dcüsea* und auch des JSchkijii« 
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•ystems , — - zur rechten Zeit , und in rediter Art md 
Menge gebraucht — wohlthätig aufregend, umätimmendy 
und geliade ausleerend eingreifendes Heilmittel wirke, 
und in den Heizungs- und Ueberfuilungs - Zuständen des 
DarmkAiiali und des Gallen- und des Pfortader- lo wie 
de« Haemorriioidalsystems , nicht niiidtr maeh In Gfle«« 
und Steinhetchweiden Yorzuglich schätzbar ley, daf« 
ei aasterdem mich tchwachen, dabei raisbaren nnd an 
Hasten mitVerschUinittng leidendenLungan, erforderlichen 
Falls sehr passend inVerbinduagmitgekochterMilch (zumal 
bei reizbaren Brustkranken) zuträglich sey , und dass 
ich dieses aus mehrfacher Beobachtung so gefunden habe» 
Hehr als dieses Wasser, ferne von der Queiie getrun- 
ken» leisten kann, von ihm rühmen an wollen, würde 
ihm nur zum unverdienten Nachtheil gereichen» und den 
Schein von Partlieilichkeit , die gerade hei Mineralwässern, 
am wenigsten statt Qnden sollte , auf den übertreiben- 
den Lobredner werfen. Wohl darf ich aber auch hier 
den in meiner Schrift näher motivirten Wunsch aus- 
drücken, dass ein so wirksamer Heilquell, der neben 
jenen so berühmten Schwesterquellen an der Lahn, 
und auch im ßrohlerthal , und unbeschadet jenen, be- 
stehen kann , auch von dem durciilauchtigen Besitzer^ 
oder von wem sonst dazu Berechtigten zu einer vollstän- 
digen und wohl eingerichteten Kuranstalt für Trink« 
nnd Badegäste hergestellt werden möchte. 

Für diesen Zweck würde sich besonders vortheilhaft 
die zweite, untere , oder sogenannte »S'^rt///<7Me//e in Ver- 
bindung mit der Haupt- oder Trinkquelle benutzen 
lassen , indem — wie ich nun aus der vorstehenden qua- 
litativen und quantitativen Untersuchung dieser Slahlquel- 
le durch den Herrn Verfasser mit der überzeugendsten 
Gewissheit sehe, was ich in meiner eigenen Abhandlung 
nur im allgemeinen andeuten konnte , — diese Quelle 
dieielben Bestandtheile, wie die Trinkquelle, nnr'dieSalie 
nnddieKalk« nnd Talkerdd in bedeutend geringer Quan* 
titit» dagegen das Eisenoxydul nnd die Rieselerde (die 
behü Kochen {edoeh assscheiden weiden) in b 4f d en te'n d 
grösserer Menge enthält. Demnach wdrde zu denBidem 
diese Stahlquelle als kaltes Wasser an gebraueben» nnd 
da» nöthifOf ZtttaUiinai||ttni tob beiiieai Wasser ans dm . 
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ta dem Siedekeisel erhitzten TnnLbnmneii sH nehixien 
sejn. Ob tiadin wieweilsididieie fogeMWiia Suhlqndl« 
mnchmr TrinULur eigne, kann ich ans Manfelan Effah^* 
Tung hierüher nicht bestimmen« möchte eher gUmhen» 
dass ihr gfoaser Gehalt an Xaetelerde «ie weniger htes« 
JEU brauchbar mache. 

BoMSy den 3. Marz i8a6« 

Dr. Harles$> 

K. Geh. H. Rath uud Prof; etc. 



tfn streitig gehört die Roiadorfer Trinkquelle zu den 
Vorsügiichsten Mineralwassern von Deutschland \ ich ge- 
traue mir diesen Ausspruch öfFentlich- zu thun , da ich 
teihst die allermeisten Quellen an Ort und Stelle besucht 
. und ihre Wirkungen beobachtet habe, und da ich seit 
mehreren Jaliren von diesem Wasser ganz vorzüglich 
heilsame Wirkungen gesehen habe, so dass es mich sehr 
wundert, dass man es hier kaum dem Namen nach kennt, 
und lieber auswärtige Mineralwasser trinkt, die viel 
th eurer »ind , und dem einheimischen noch dazu an 
Wirksamkeit nachstehen. 

« 

Bas Wasser hat «chon an tich einen tehr angeneb» 
men Geschmack, und noch mehr, wenn es mit Wein 
gemischt wird , wö- et dann henmdert im Sommer auch 
mt den Gesunden ein sehr angenehmes » kühlendea und 
ertochendef Getränk abgiebt« 

la mediciniseher Hinsicht habe ich dfesee Wuser 
Ton Torz&glichem Nutaen geAintlett , m FMtlen » wo ebt 
schwacher, langsamer Vegetationsprocess statt findet» 
besonders bei Geneigtheit zu Stockungen und Verstop» 
fungea in den Se« und Eicretions-Ofganen« Bei Schleim-' 
eneugungen aller Art, des Magens« der Därme, det 
Lunge , der Urin* und Geschlechtsorgane , und bei re» 
• ateo Stockangea üa Pfortaden/stem, bei Leber» «&4 



* 
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MÜzaiFecUonen leistet es ganz voraugliche Dienste , und 
ich habe gesehen , dass es selbst sehr reizbare und 
schwächliche Personen leicht vertragen. Es miodert die 
Hitze und Wallungen, vorzüglich bei vollblütigen und 
zu Congestioncn geneigten Personen , ja selbst schwän- 
gern^ zu Wallungen und VerstopT^ugcn geneigten Fiauen 
habe ich es zur grossen Erleichterung angerathen. Meh- 
teren sn Ymtopfungen des Unterieibes geneigten Perso- 
nen Feitckafft es Ton aeUxt Oeffaong» nnd wenn man 
etwas Glanbertalz snsetzly allen; nnr ist es xuweilen 
rathsam, das Wasser Torher etwas an eiwannen. 

Es ist schon hiernach leicht einzusehen , bei wel- 
chen speciellen Krankheiten dieses Wasser mit yorzügli- 
ehern llotien zu gebrauehen seyn wird« 

In entzündlichen Krankheiten wird es die Hitze und 
denDurU mindern, und so dafür ein sehr heilsames Ge- 
tränk abgeben. In chronischen Krankheiten wijd es 
überall ein vorzügliches Blutreinigungsmittel seyn, wenn 
es bei verstopften Drüsen, Leber, Milz und Pfortader- 
Gefässen , den Durchgang befördert , wenn es die Galle 
verdünnt und wegschwemmt , wenn es den Schleim auf- 
löst und aosftthrl, wenn es dteDarm-TrXghett aufweckt» 
nnd den yeralteten Ünrath fortschafft Bei Stein und 
Gries wird es ein TOrzQgliches Mittel seyn , bei Scrofeln 
nnd selbst in der englischen Krankheit, bei der Gicht 
und bei Himorrhoiden, und in der C cH^sucht muss es gans 
besonders gute Dienste leisten. Den Hypochondristen 
wird es anflseitern, wenn er mit dem Trfnken auch die 
Bewegung in offener Luft verbindet, und dem Melan- 
choliker wird es mit der schwarzen Galle ancli die 
schwarzen Gedanken vertreiben. Bei Kopfschmerzen und 
Brustübeln, die aus den hier genannten Quellen ihren 
Ursprung haben, wird es secundair achr wohltUuend 
einwirken. 

Ben*i den tu März i8s8. 

Dil Joseph Ennkmosgr, 

Pfoleuor der Medicin an der Königl. Preuss, 
Eheinuniversität. ^ 
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Die V«rC(!lnng der Boisdorfer Trinkquelle durch 
Erniedrigung iiues Abflusses und die genaue qualitativ» 
ve und quantitative Bestimmung ihrer Bestandtheile » 
•teilt diete Qiielle m die Reihe der chemisch ant« 
geseichnetett MinerelhninneD ^ und die Erwartoog hann 
•diwerlich taaachen, dass sie, wenn sie erst mehr in irztli« 
eheii Gehraach i^eiiommen , sich nicht einen hegrnndeten 
Rnf unter den Minendw&stem Deotschlanda erwerhen 

Die chemische Verwandtschaft der i?oiWor/ir Trink- 
qnelie , einerseits mit den kohlensauren Wässern von 
Geilnau und Selters, andernseits mit den salinischen 
zu Marienbad £ger und Carlsbad j lassen auch für 
die therapeutischen Wirkungen eineVerwandtschaft dersel- 
ben mit diesen Wässern voraussagen. Am nächsten wird 
sie sich durch eine das Blut' und Nervensystem beru- 
higende , die Absonderungs-Thätigkeit der Schleimhäute 
und der Nieren mild anregende Krad dem Wasser xu 
Seiurs anschliessen niüüäcn. 

Vermittelst des ihr eigenthümlichen qualitativen und 
qiiantitativen Mischungs - Zustandes muss ihr aber auch 
ein eigenthümlicher therapeutischer Werth zukommen« 
Sie stellt ein Verhältniss von Wirksamkeiten dar, 
die in ihrem. Einflass auf den kranken menschlichen 
Körper sowohl anf Jene Weise berohigend und mild die 
Secretionen IMernd» als auch sogleich gelind anflö» 
send nnd ansMirend «ich werden iustem nnd hiedordt 
in einer Menge von Leiden , wo aolche WiilLongen 
Heilung noth wendig sind, sehr wohlthitige Omwando« 
langen- werden henrorbringen können« 

Dnrch den Zosats ton koUeneanreni Hatn», Glav» 
bmalz und kolilensattrem Kalk nach Hm« Prot G« 
Bischof« sinnreichem Vorsdilage in'eine dem Kreu»» 
$rutui$n sehr ähnliche Mischung verwandelt , wird daa 
Wasser der Roisdorfer Quelle auch den in den Kreia* 
lauf und die Absonderunga-Thfttigkeit tchftrfer einwirken- 
den Eigenschaften des Kreuzbrunnens sich sehr nahe 

bctngen lassen, ohne data dabei die in nnbcJUiiiiitcn 
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tellarisehen Einflüssen bediugten Wirksamkeiten, wel- 
che man den Mineralwassern zuzuschreiben geneigt seyn 
möchte , gekränkt werden. Auf gleiche Weise wird 
sich das Wasser der Boisdorfer Quelle durch Zusatz vop 
kohleasaarem Eisenozydul, für weichen seiii Reichthaa 
an Kohleosft«M fkn hteekbcndet Meiistnraai darlMety 
In ein mit den attflötienden Eigenscluften anch die 
Knft etaei Slafalwa«mt Terbindflndes pasaend Tcmandelii 
Uifen. 

Die zweite zu Roi$doij[ yorhandene MineralqneUet 
der sogenannte Stahlbrutmen , verspricbly ilnrem ehe* 
mischen Verhältnisse nach, tonisch, auflösende Wir- 
kungen, die in Fällen^ wo ein Krankseyn einen Einfluss der 
Art fordert, sowohl bei der Anwendung des Wassers in Bä^- 
^dem, als bei der zum Getränk, Gutes zu bringen 
im Stande sevn werden. Die Verwandtschaft diese» 
Wassers im Kieselerdegehalt mit der Königswarter Trink» 
quelle und der Afar/cn^ai/eMer Ferdinandsquelle giebt, in 
Verbindung mit ihrer bereits bekannten abführenden Ei* 
genschaft, weiter zu verfolgende Andeutungen , was jenes 
Wasser in Uebereinstiiinuung mit dem KÖnigswarter 
in Krankheiten des Harnsystems , so wie der übrigen 
Drüsen, und for allen in den Scrofeln werde zu. leisten 
Termögen. 

4 

Ben» den i{. Uta 1896^ 

« 

Prof. Nasse. 



^Yorllttfige Bemefknngen ftber den diä- 

thetischen und arzneilichen Gebrauch 

dei Reiidetfev Waiaere* 

* ' i 

Bai WaMer der RoUdorfer THnkmielle itt ein teilt 
angenehmes» erfiitehendes 9 kühlendet und labendee 
GeMake» Dattelbe kann toh Getnnden, betenden ib 



den SoramermonateD, zu jeder Tageszeit^ vorzüglich aber in 
den spätem Nachmittags- Stunden, mit wahrer Erquickung 
getrunken werden : — entweder rein für sich, ode. mit etwas 
zerstossenem Zucker, — oder ausserdem nach den Umstän- 
den mitMoselvvein oder Kuhmilch vermischt. Das angenehm- 
ste Misch ungsverhältniss ist | Moselwein auf 3 Mineralwasser. 
Auch mit Bleicharten vermischt bildet dasselbe ein angeneh- 
mes Getränke. Für Gesunde ist das Boisdorfer Wasser 
eben so angenehm und er({uicklich als Seltcrser Wasser, 
TönnissteineV'* oder Fachinger Wasser: es giebt sogar 
Title Menschen » welche ihm Tor diesen Säuerlingen in 
Hinsicht des prtci.elnden Wohlgeschmackes einen entschie- 
denen Vorzug einräumen. Für den Ermüdeten ist dasselhe 
ein wahrer Lahetrank , nnd Temöge der in ihm enthal« 
tenen freien nnd gebundenen Kohlensäure» so wie durch 
die Wirkung seiner alkalischen Bestandtheile wird die 
erschöpfte Reizbarkeit der Muskeln auffallend schnell 
wiederhergestellt. Bei Erhitzung und bei vermehrtem 
und rascherem Blutumlauf bewirkt esy mit Vorsicht ge» 
trunken, eine angenehme Kühlung. 

' In manchen ^ankhaften Zuständen hat sich mir 
in einer mehrjährigen Erfahrung der ausgeseicbnete Nut- 
zea dieses Mineralwassers bewäirt Zuerst ist Menschen, 
welche an II artleibigkeit, und an' Trägheit des 
Stuhlganges leiden , anzurathep , dass sie jeden Morgen 
nüchtern entweder unmittelbar oder i Stunde vor dem 
Früljstück ein Glas Roisdorfer Wasser kalt trinken. 
Vermöge seines Gehaltes an Glaubersalz und an andern 
salzigen Bestandtheilen bewirkt es, auf diese Weise ge- 
braucht, meistens gelinde LeibesöfTnung, und macht nicht 
selten andere gewaltsamer erölFnendc Mittel entbehrlich. 

— Eben so nützlich ist un^er Mineralwasser bei derjeni- 
gen V erd a u u n g s s c h w ä c h e , welche mit häufiger 
Schleimerzeugung im Magen und im obern Theile des 
Schlundes, besonders des Morgens, verbunden ist. An- 
haltend und auf die rechte Weise getrunken ist es^ wie 
ich aus zuverlässiger Erfahrung weiss , ein vorzüglich pas- 
sendes Mittel bei dieser beschwerlichen Uebelseynsform* 

— Ein ausgezeichnetes Heilmittel ist dasselbe bei man* 
clien Brustbeschwerden, welche mit ungeregeltem 



Blutlaufe durch die Lungen, mit Anschoppungen in ih- 
rem Pareochyem , mit vermehrter Absonderung an ihrer 
BronchialoberflSche etc. verbunden sind. Da das Hois' 
dorjer Wasser mit dem Selterser Wasser, welches ein 
seit langer Zeit bewährtes Kurmittel bei solchen Brustlei- 
den ist» in seinen Mischuugs-Verhältnissen so sehr über- 
einstimmt, aber noch weit weniger kohlensaures Eisen- 
oxydul als dasselbe enthält ^ so ist es in diesen Brustlei- 
den , besonders wenn sie einen subinflamatorischen Gha- 
racter an sich tragen^ noch ungleich passender alt jenes, 
nnd es wird von maneh'en BmsCkranken Tertragen und 
mit N«teea getrunken , bei welchen Selterser Wasser ta 
•ehr eingreifend wiikL Für solche Rnnke ist es beson- 
ders notxlichy das Mineralwasser an der Quelle zn 'trin» 
len 9 nm so" mehr als* der Aufenthalt in Koisdorf* nnd in 
der nächsten Umgegend fi'ir Brustkranke schon an nnd 
Air sich heirlsam und wohlthätig ist. Eine vollkommen 
musgebiidete nnd zum höchsten Grade ihrer Entwick- 
lung gediehene eiterige oder knotige Lungenschwindsucht 
heilt zwar der Roisdorfer Brunnen eben so wenig als 
irgend ein anderes bekanntes Mittel. Aber bei den oben 
benannten Brustbeschweerden , bei phtbisisclier Anlage, 
bei Tuberkeln in den Lungen , bei Bronchial-Bleno- 
rhoeen u. s. f. sind seine Wirkungen bei verständigem 
Gebrauche und bei passender Webenbehandlung ungemein 
gross, und wie mir scheint, in manchen Fällen durch kein 
anderes Mittel zu ersetzenfAus einer bedeutenden Anzahl 
Ton Erfahrungen, welche ich hierüber gesammelt habe, 
will ich nur zwei Krankhellsrälle hier kurz andeuten. 
Eine junge Frau , aus einer phthisischen Familie stam- 
mend , und mit einer ausgezeichneten Anlage cur galo« 
plrenden Schwindsucht versehen, seit mehreren Mona- 
ten Brustkrank, an beständigem Husten, eitligem 
AaBWtt^fe leidend, berttts In hoikem Grade abgemagert, 
nod Nachtschweissen unterworfen , — kehrte nach einem 
langem Aufenthalte in Hoisdorf und nach der dort be- 
harrlich fortgesetzten Trinkkur yollständig genesen, ohne 
alle Brustbeschwcerden und wohlbeleibt wieder zurück. 
— Herr T. aus D. verdankt seine Genesung Ton eines 
Schwindsucht, welche von vei'eiterten Tuberkeln in 
den Lungen herrührte , und welche ihn sclion an clon 
Band des Grabes geführt hatte, so dass er das Bett 



« 
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mAi mAf T«rii»Mft kowite» Micbwtfllaie Beine , pro* 
fiite-Kadittcliweitse, tekir liia%cii und ilmkenden Aus« 
wnrf etc. «neu sehr weit TorgeschriUenen Grad der 
Krankheit auf imaweideutige Weise yerkündeten, — 
groMentheils , wenn auch nicht einiif ^ dem Boisdorfer 
Broimen. Als ich von dem Arzte 9 welcher his dahin 
diesen Kranken behandelt hatte ^ zum erstenmale zu 
demselben geführt wurde, versicherte mich dieser Col- 
lege , es geschehe nur zur Beruhigung der Angehörigen , 
indem der Kranke unheilbar sey, und sich im letzten 
Stadium der Lungenschwindsucht befinde. Vor wenigen 
Tagen hat mich der Genesene^ frei von Husten, Aus- 
wurf etc.^ wohlbeleibt und kräftig , wieder besucht, und 
von mir den Rath erhalten ^ zur weitem Befestigung sei- 
ner Gesundheit bei dem Eintritte der wärmeren Jahres- 
zeit sogleich wieder das Boisdorfer Wasser zu trinken» 
und damit den ganzen Sommer fortzufahren« 

Unter die Krankheitsformen , in welchen unser Mi- 
neralwasser besondere passend ist, gehören auch Drü- 
senleiden, welche in dem kindlichen Alter so häufig 
▼oikommen. Sein Notaeii in den liienu geeigneten Ful- 
len hi tdir gross, und dabd waltet der ^Qckliehe Um- 
atand ob • dasa Kinder daaielbe adnes Wohlgeschmairkes 
wegen tefar gerne trinken. Gewiti kann man acrapliald- 
•en Kindern längere Zeit Undurch tigüch eine angemes* 
'eene Quantität von kriilensaurem Nation in keiner bes- 
sern Form beibnngen» als in einem woblscbmeckenden 
Mineralwasser. 

Das ^otWor/er Wasser zeigt entschiedene diuretische 
Wirkungen» Unter allen Absonderungen des menschli» 
eben Körpers ist es jene des Urines, welche nach sei- 
nem Genüsse am auffallendsten vermehrt wird. Ohne 
Zweifel kann dasselbe daher bei manchen Krankhei- 
ten d e r Harnorgane , und bei Krankheiten 
von gestörter und abnormer Harnabsonde- 

*«nn g mit Nntien gebrancht werden. Aber es wäre noch 
sn Tordlig , die nibmn Indicationen ra seiner Anwen» 

-dang in diesen sebwierigen nnd meistens sehr reririekel- 

ten Krankbeitsfonnen bier sdhon wdter ans einander set^ 

Jen. f a wollen» 

7 
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Bd dm CMmmmIm mmuitmWm&ttlmuam kal oini 
nidil lüUtA HSbXmmm KebenwiikongeD , g. BhitCM« 
fetUoneü fcgea dmi Kopf^ gegan dt« Enigeveide d«r 

Brasthö'hU» profuse Menifnution oder proiuMi Haemov- 
ihoidalAotr zu beftrehteii« £• kum von Menschen ge* 
tnmken werden t welche tu solchen Conge^tiooen und 
HaeaMfi&agien geneigt fbid, nndei schadei hier nicht» 
nie manche ttidere , s. B, sehr eisenhaltige Wasser. 
Da wo diese wirklich angexeigt sind« muss fireilioh an- 
•ere Quelle bei ihrem schwachen Eisengehalte nächste* 
hen , allein sie kann in manchen Fällen zu dem nutz- 
lichen Gebrauche der starkern martialischen Wässer auf 
passende Weise Tocberciten» und denUebergang an ihnen 
erleichtem. 

BoM> 4fen i4* Min i8a6w 

V. Walther, Dr. 

KönigL Prenss* Geh. Medizinaliath 
vnd P»f* p. «nd. 



Die Aehnlichkcitsverhältnisse «wischen dem Selur* 
$er nnd dena^sM^or/er Mineralwasser (Trinkquelle) ver- 
anlassten mich , als ich noch in Ahrweiler wohnte , lez- 
teres als Surrogat des erstem in Krankheiten anzuwen- 
den. Ich wählte jene Formen derselben, worin das Sei* 
terser Wasser als üadesnd oder heilend «eine Wiiknn* 
gen bewährt hat» 

Der Gegenstand des ersten Versuchs war ein in Folge 
schneller und heftiger Erkältung von Magenentzündung be- 
fallenes, aSjähriges Mädchen. Unter Fieber, anhaltendem 
äusserst hefUgem Schmerz, Durst, und sehr quälendem 
häufigen Erbrechen traf ich die. Kranke an. Ich verordr 
ttete gldch du He^adbf^r Wasser, «aad eriniAt« flu 
aoTM dacfen sn tifaiken» «baie wollte. BineMliAni«» 
deren fiauptbeitandtheil •dhwnfUaanse Telkeidn im. 
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wurde nebenbei genommen. Die ersten drei Gläser 
brach sie aus, die folgenden blieben. Die Heilung er- 
folgte unter schnellem Zutücktritte der bekannten 
Kiankheitserscheinungeii. ' * 

Später behandelte ich einen durch gleiche Ursache 
an MagenentzQndun^ leidenden 4o)^^^g^^ Mann^ mit ^ 
dentelben Mitteln una mit demselbea Eifolge. 

. Ein Cgjähriger, durch den grauen Staar erblindeter, 
Herr hatte sich durch den in seinem Verhältnisse er- 
zwungenen Umtausch täglicher, activer Bewegung mit 
sitzender Lebensweise ein unter grosser Herabstimmnng 
des Gemiiths verlaufendes, mit krankhaftem dynamisch- 
chemischen Processe , und Verstopfung im Darmkanale 
verbundenes, Schleimfieber zugezogen. Die dagegen be- 
kannten^ und lange fortgesetzten Mittel halfen nicht. 
Ich verordnete ihm statt ihrer das Roisdorjer Wasser , 
und in Zeit von i4 Tagen hatte er bei starl eingetretc» 
ner EMliittf' im4 Verdaanngskrtft das ScUleimfieber , 
ud die dATon abliiiigigeii Encheinmgeii vedoren. 

Ein Söiähriger , der Tnuiktiidit nnterworfeiierHerr , 
bekm naeh einer iCaikeB Abeadwhbeit» wobei er deh 
bmufehte» eine nnrollkonniene Lähmung der Exlre« 
»itSten der rechten Seite nnd der Zunge. Sein Datm- 
kanal wurde durch Tfatronsubfhuricum entleert Nack 
diesem ward ihm eine pamende Diät und das Moisdor* 
fer Waiser verordnet, wonach er in Zfit fOU aeehaWe* 
eben aeine Gesundheit wieder edbiell» 

Tranksftehtigen , die beim Erwaidien am Morgen einen 
telii|^nden Schleim bla sum Eibreehen herauswftmii 
ittüsten 9 bekömmt das Boudorfir Wasser sehr wcU. Bei 
etwas m&ssigerDÜt kehrt ihre reilonie Esslust dadurch 
wieder, und der sogenannte Katieiijamnief hOrt auf. 

# * ' 

Haemorrhoidalbeschwerden mit Vcrstopfnng werden 
dadurch gehoben , wenn 4 bis 5 Gläser davon Morgens 
nüchtern getrunken weiden» * 
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In den iofeaanntim Fanifiebm iat es cb sltilidiei^ 
Oetiaake, 

In Lungcncilernngcn steht es rückiichtlich seiner 
Wirkaogen eben so hoch, als das Selterser Wasser. Es 
heilt nSmlich dieselben nicht, aber es mässigt, mit 
warmer Milch getrunken das Zehefieber« and macht Ha- . 
Bten and Aoiwurf leichter. 

. Es ist hier der Ort nicht, yollkommene Krankheits* 
Gesdiiehtem sa enlwerfen« om des Boi$dorfir Wasser 
sa emptdileii* Die korsen Abrisse deiselben «teen sor 
Aafiregung der AofiDerksmmkeit der Aente auf die Wir- - 
kongen «Ueses Wassert hinreieheD , und tu TielseülgeB 
Versachen Teraiilassung geben, wodindi nur allein dne 
, rtine Erfthmaf adgliai wird. 

BoyVf den i5. Man 1816. 

Dr. Velten, 

Kreisphjsicns» 



Die RaiMdorfir HeUf aelle (Trinkqaelle) hat sich wirk* 
sani bewiesen gegenBrostbescnwerden, namentlich gegen 
chronische Blennorrhöeen der Luftröhre, allein oder in Ver- 
bindung mit Ziegen- oderEselinnenmilch. Ueberhaupt ist 
der Aufenthalt in Roisdorf wegen seiner tiefen Lage und 
anderer Localverhältnisse Brustleidenden sehr heilsam. Die 
Lungenschwindsucht zeigt sich höchst selten unter den 
Bewohnern von Roisdorf. — Wegen seines Reichthums 
an kohlensaurem Natron passt das Mineralwasser vorzüg- 
lich gegen Gries, Sand und Blasensteine. Mir ist ein 
Fall bekannt, wo nach anhaltendem Gebrauch dieses 
Wassers eine grosse Menge kleiner Blasensteine reit dem 
Um ensgeieeit wurde. Gegen chronische Haatkrank* 
heiten hal es sich mdil miadet kiftfUg gezeigt 
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l>er sogenannte Stalilbrimneiiköiilite^e BAM&dUfi 
Bitterwasser und den YidgcriftiBlea ifr«ltt(n<filieii 

zweckmässig meUen 

Bov«, Am i5. Min iS^. 

Dä. Wolff, 



Aus der sehr lehrroidieii Abhandtmig meinet ver« 
durten Hem GoUegen, Professors Dr. Ernst Bischoff 
»Die Mineralqadlen zu Roisdorf , als wichügcie Berel* 
chentng unsers yaterländischen Wasserschatzes, zur nä« 
beren Beachtung empfohim enftUhn« ich foigaidci 
mediouiif che« Gutachten» 

»Bei der grossen, sich auch schon in der ganzen 
sinnlichen Eigenthümlichkeit aussprechenden Aehnlich- 
keit, worin das Roisdorfer Wasser (die Trinkquelle) mit 
dem Seiler ser Wasser auftritt, möchte ich unter den 
Gefahren der Stockung , der chronischen ElntzCmdung 
und Vereiterung in den Eingeweiden^ in der Form jenes 
grossen Heeres der Ab^sarungskrankheiten , gegen wel- 
che das SeltersBjr Wasser so hoch und aligemein g«« 
priesen ist > dem RoUdorfer Waaser inabetondere« das 
neben dem Lvngenheerde, wabrliek auch nicht un* 
fruchtbare Gebiet der Bkcüea et pkM9i§ ahäomindUM^ 
hepaiiea , pmereaiica aU gani eigentbümlieb anweisen 
nnd demselben d»en als mildem ruolwi^ , aperient et 
umperam aoeb bei dmr weitscbichtigen Noth der Hae- 
momoidal - Firethismen einen bestimmten Vorzug söge» 
liehen: utahrend wir dankbar dem Seiterter Wasser sei« 
n^ grosse rielbewährte Vorzöglichkeit für die gleichen 
Krankheits-ZostSnde in der ganzen Lebens-Sphäre der 
Luftwege« wo das DnUen^Ldben in einer wichtigeren 



^} Hnfelands und Osanns IoHm« der prdtt* 
Heilkunde. i8a6* Februar. 
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■olle mlbM» md die mariatiicbe Natur bif smnHoiria», 

§e sich so eigenthumlich befreundet erweiset , nichli 
tchmälan dürfen. Doch ist dabei und gerade für dieiB 
wichligeii imd ichwierigen Rrankheits- Familien , sicher 
noch von bemeikeiis weither Bedeutung, das» unser AoiV- 

tJnrfer Wasser noch nicht einmal halb so Tiel Eisen mit 
sich führt, als die Selterser Quelle. Denn wie wichtig 
die kleinsten Differenzen des martialischen Wirkungs» 
Princips hier im Leben auftreten , ist feiner beobach" 
tenden Praktikern genugsam bekannt« 

An emer frühem Stelle a. a. O. äussert sich dieser 
tehr achtbare Arz( ober die MoMorfkr Trinkqueile £»K 

»In tiierapentUdier Besiehang iai mir aas der Notis 
des gemeinen Lebens über das Boisdorfer Wasser 
näher bemerkbar g^orden, dass es in den Händen der 
Laien weniger nach seiner Heilsamkeit für Brustschwa- 
chey wie das gerade für diese so yiel gepriesene Selters€t 
Wasser, aU für Unterleibs>Kranke mit den mannichfachen 
Leiden der Verstopfung, Hartleibigkeit, und besonders 
mit den nestrcbungen zu einem haemorrhoidalischen Aus- 
fichcidungs-Processe , wie gegen die Congestionen , auch 
febrilischen Oscillationen des Gefässsystems bei letzteren 
gerühmt und benutzt sey. Während ich gerade diese letz- 
tere Benutzung des Roisdorjer Wassers mehrfach be- 
währt gesehen, möchte flabei aber freilich wohl die bestimm* 
te Beschränkung statt finden, daäS bei dem grossen Koh« 
lensäure Reichthum dieses Wassers eine solche febrilische 
Oscillatioo keine zu bedeutende Höhe erreicht haben dürfe. 

Es ist mir toner ein meikwilrdiglehrreicher Fall eines lin* 
gere andaneraden nnd dareh andere sebidJiehen 
Mittel nicbt in überwindenden chronisck - entsündli- 
eiben Lnngen-AngrilEBs bei einem jungem, lebensüber» 
spannten Indiridno , nnd twar in bedenklicher Complt* 
cation mit einer eiblieben Anlage'zu herpetisch-erysipelato- 
sen EfHoreseenzen vofgdLommen, in welchem das Rou^ 
dorJerWuBtr anfeineso aoffallende und wahrhaft bewun« 
demswürdtge Weise die schon höchst zweifelhafte Rettung 
gew&hrU, dass ich geneigt seyn möchte, darin dieselbe 



nidier individualisirte Richtmig auf die Unterleibsorgane , 
namentlich aber auf das gerade solchen dyskrasischen 
Hautausbrüchen lo häufig zum Herrde dienende Leber* 
nnd Gaiien-Sjstem an erbiieken.« *) 



^} Gegenwärtig durch dai üreandlicke Andenken me!nes 
geehrten Herrn Collegen von dem Wiederabdrucke 
dieser Zeilen aus meiner gedachten kleinen Ab- 
handlung in Renntniss gesetzt , wüsste ich der 
dort gegebenen und hier nach ihren wesentlichen 
Momenten beigebrachten Bezeichnung unserer sa- 
linisch -kaiischen Mineralquelle zu Hoisdorf nach 
ihrer eigenthümlichsten Besonderheit, wie sie für 
die praktisch - ärztliche Notiz erforderlich ist, nichts 
Weiteres hinzuzufügen , als etwa nur soviel : dass, 
wenn ich dabei insbesondere nur das Bedürfniss 
der haemorrhoidalischen Stockungen und Erethis«' 
men des Unterleibes g e nennt habe » auch die Men« 
atraalfunction in ihren Intemperatnren des tehwicH 
Ilgen oder stockenden Monatsflusses » der fräheren 
wie der späteren weiblichen Lebensperiode , ohne 
' 'Frage in diesem Mineralwaner ein treffliches Heil- 
mittel finde: überall nämlich , wo es daranf an^ 
kommt, einer Seits den Ausscheidungsproccss des 
Fruchthalters lebhafter au bethätigen nnd zu sei- 
ner firelen Entwickelung zu führen^ anderer* Seits 
aber, wenn das weibliche Leben von seinem daan 
erforderlichen Höhenpiincte bereits herabgesunken, 
der noch fortbestehenden Ücppii^keit und Fülle 
der Blutbereitung , durch eine lebhaftere Bethäti- 
gung der übrigen abdoininellen Ausscheidungspro- 
cesse, gegen die Leiden der Wallung, des Blut- 
andranges und der Blutfülle, wohlthätige Ausglei- 
chung zu gewinnen , und wo ein entschiedeneres 
Einschreiten mit Blutentleerunc^en u s. vv. eben 
so oit entbehrlich , aU auf die Dauer leicht zwei- 
deutig seyu mögte. 

Da. Eekst Biscbote. 
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KECKTES CAFITEL. 
Das Brunnengescliäf t 



l^on groiser Wichtigkeit für den aaswärti*» 

cen Raf eines Mineralwassers ist es, die grösste 
Sorgfalt auf die wasserdichte Beschaffenheit de 
Krüge, auf das Reinigen, Füllen, Verkorken 
und Verpichen derselben za richten. In Rois* 
4orf geschieht in dieser Besiehniig alles, was 
man Teriaogen kann. 

Die zur Versendung des Mineralwassers be- 
stimmten Krüge füllt man zuerst in einemSpül- 
bebälter mit Mineralwasser , welches aus dem 
Brunnen in denselben abgelassen wird, und iasst 
sie über Nacht auf Brettern stehen. Diejenigen 
KrOge, in denen das Wasser auch onr etwas 
gesunken 9 werden sogleich serschlsgen, nnd 
nnr die Tollkommen wasserdichten in das Ma- 
gaain gebracht. Vor dem Füllen spült man sie 
nochmals in dem Spülbehälter mit Mineralwas- 
ser aus , worauf sie tou den Füllmädchen , je 

Tier an der Hand haltend, unter dem Weifler» 
Spiegel gefüllt werden. 
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Hierauf taucht man ein cylinderförmiges 
Holz in jeden Krug, damit ein leerer Raum für 
den Kork entstehe^ welcher sogleich stark hin- 
eingedrehti mit einem hölzernen Hammer ein- 
geschlagen , und bis «of den Rand des Kroges 
e^etcbnilten wird« 

Nachdem jeder Krug durch Umkehrung auf 
den festen Verschluss des Korkes geprüft wor- 
den 9 taucht man ihn bis über den Hals in ge« 
sobmolzenes Pech , verbindet ihn dann mit weis- 
sem Leder , taucht ihn nodimals in Pech und 
drttckt endlich das Brannensiegel darauf« 

Das bisherige ^^rogy eichen ; . 

S.ALFTER.S im Umkreise p und 
G.H.N. in der Mitte 

('Salm Alfterscher Sauerbrunnen , Grossherzog' 
thum Niederrhein bezeichnend) so wie das Siegel 
anf der Verpichung sind 9 um allen Gollisionen 
nnd allenfallsigen Verwechslangen mit ähnli« 
^bmn Bfiaeralwaasem TORnbeugcn , dabin abge« 

Ändert werdea f dass statt des Gr* H. N. ge«. 

genwärtig auf den neuen Krügen j die im Jahr 
1826 zugleich mit den wenigen noch Vorhände- • 
neu alten Krügen versandt werden, das fürst* 
liehe Siegel mit dem Herx und Krone und. den 
rirei Seimen eingebäeken ist» 



Digiiizüü by Google 



Das Exagseichen ist demnach 

.I4 rl Ii 




F.F. M7. 



and das Siegel auf der Verpichung; 




Mehrföltige Erfahrnngen haben dargethan , 
dass sich die Mineralwasser weit besser conser- 
viren, wenn die damit angefüllten Krüge in eU 
nem guten Reiler, nicht auf Sand oder Stein, 
sondern auf Bretter gestellt werden. Diess gilt 
auch insbesondere für unser Mineralwasser« 

• 

Zur Bequemlichkeit der Käufer ist in Her-- 
sei am Rhein ein Lager errichtet worden , in 
welchem stets hinlängliche Vorräthe sich befin- 
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den. Za Aufträgen wendet man sich an das 
fürstlich Salm-Alftersche Mineral-Brunnen-Comp- 
toir in Roisdorf bei Bonn (früherhin in der 
Sterngasse "üo. 7 zn Cola domicilürt) oder aus« 
sehliesslich an den Unternehmer ^ Herrn Frie- 
derieb Fattlenbaeby Kanfinann in Cöln, 
unter dessen Leitung das ganxe Bmnnengesebftft 
steht y in dessen Benausang auch stets ein La<* 
ger Torräthig ist, und der überhaupt über alles, 
das Brunnengeschäft Betreffende die nöthige Aus- 
kunft ertheilt. 

Die Exüge, welebe Rbeinabwftrta geben, , 

werden grösstentheils ohne Verpackung d. h. 
in losen Krügen, die auf der Axe gehenden hin- 
gegen in Körben und Kisten yersandt Derma- 
len kosten in Cöln franco Schiff oder Wagen 
das Hundert lose Kxüge la Gulden holländisch^ 
oder 7 Tbaler Freuss. Courant: ein Preis, der 
bedeutend geringer ist 9 als der aller benaeh« 
barten Nassauer Mineraiwasser, und mitbin , da 
das Roisdorf er Mineralwasser, wie wir oben ge^ 
sehen haben, keineswegs jenen und insbesondere 
dem Selterser Wasser nachsteht, zur häufigen 
Abnahme einladen dürfte. Die Schiffer, welche 
unmittelbar am Lager in Hersel laden^ erhalten 
die FracbtTergatnng Im-Cabu 

» Die Krüge werden bis ]etzt ans dem Herzog- 

thum Nassau bezogen, welches wegen des Trans- 
ports und der Zollgefalle für das Geschäft etwas 
drückend ist» Hoffentlich wird sich dieser dem 
Unternehmer nachtheilige Umstand auf die eine 
oder die andere Weise taldigst beseitigen lassen^ 
wosu unsere , die inländische Industrie auf alle 
nur mögliche Weise befördernde, preiswürdige 
Regierung gewiss die Hand bieten wird« 
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